
Kote von der Udds.
Erscheint jeden Freitag 3 ü b t nachmittags.
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« » » ü S h r t g ................................................K 1600-—
halbjährig....................................
W ert«l)6f)rig ...............................................   400;—
Drzugsgebühren und (Bitijd alhmqsgebiihren sind 

im D araus und portofrei y.; . ntridjten.

S d h c tf t le l l tm g  u n ö  : Obere S tab t 'Jir. 33. -  Unfrankierte 'Briefe werden n ich t
r__ angenommen, H a n d s c h r i f t e n  nicht zurückgestellt.

o Q , I tttn & ü n b ig tm g e n  (O nierau) rscröen das erste M ai mit K 10 für Die 5 spattige Ntilameterzeiic ober
' deren Naum berechnet Bei Wiederholungen härt Nachlaß. Mmdestgebüyr 200 K.. Die Annahme erfolgt

in der V erwaltung und bei allen AnnbNzen°Erpediiio?,?n — Anzeigen von Juden und Nichtbeulfcheit
finden keine Aufnahme.

Schluß de» Vlattts: D o n n e rs tag  4 Uhr nachm ittags.

preise bei ‘ißbbo iim g:
Ganzjährig ...........................................K 1560 —
Halbjähriy -  „ 7 HO —
‘Viertel] ( ih r ig ......................  ,, 390*—
F ü r ßuftellung .ins f)ous wird Vjjäfjr.. K 10 —

berechne».
Einzeiuummer K 4 0 * —.

N r. T. W oiShosxn a. d. .'bb$. |>tei£cg Den 17. Februar 1922. 37. Ja h rg . -

S R Ü l e H u n g e n
des G lad -ra les W atbhofen  <s. d. U bbs.

Kundmachung.
' Unter den Abnehmern der städtischen Elektrizitäts- 

roerte mehren sich die Fälle von Überschreitungen der 
vertraglichen Stroinbezugsbedingungen, sodatz in letzter 
Zeit bedeutende Geldstrafen erlassen werden mutzten.

E s  wurden Lampenverstärkungen, Neuinstallationen 
von Lampen, Bügeleisen it. dgl. in ganz unsachgemäßer 
Weise, Überschreitungen der zulässigen und vorgeschrie­
benen Benutz«ttgszeiten bei Bügeleisen, Motorenbetrieb 
usw. festgestellt.

. Zu unbedingter Vermeidung solcher Vorkommnisse 
wird hiemit allen Abnehmern der städtischen Elektrizi 
tä tswertc zur Kenntnis gebracht batz von nun an in 
Bctrctungsfättcn für die betreffenden Abnehmer die 
ganze Ltxomlieserung unNachsicht!ich eingestellt wird. 
S ta d t ra t  Waidhofen a. d. Pbbs, am 16. F ebruar  1922.

Der. Bürgermeister: 
J o s e f  36 a a s  m. p.

Schwerarbeiterverzeichnisse.
Zu der am l t .  M ärz 1922 stattfindenden Ausgabe der 

Brotkarten weiden die verschiedenen Aemter und Unter­
nehmungen ersucht, die nötigen Schmerarbeiterverzeich- 
nisse zu versassen und bis Ende F ebruar  1922 bei den 
Vfoifrnr■miifioneii zu übergeben.

Gemeinderatssitzung vom 3. Februar  1922.
1. Verlesung und Genehmigung der Verhandlnngs 

schr i t t  de r letzten ßlemeiitixöeoi&jitzuiig.
-DrJm S eewhte des Bürgermeisters erscheint die Vor 

läge eines Dringlichkeitsantrages zur nochmaligen Ein 
W i r k u n g  a u f  die E rlangung der. vollen 2 Fürsorgeab 
gäbe für die Gemeinde.

Die Dringlichkeit wird zuerkannt, der Antrag  ange 
nominen.

3. Die vom S ta d t ra te  in Vorschlag gebrachten Auf 
nahmen in den Heimatverband werden angenommen. 
. 4. A ntrag  aus Erhöhung der Friedhofgebühren wird 
nach Abänderung der Gruftgebühr von K 5000 auf 
K 3000-r- und der Exhumierungen von K 1000 auf 
K 5000 angenommen.

5 a. Dem Verkauf der Baugründe in der Pocksteiner- 
stratze und Plenkerstratze wird nur zugestimmt, wenn

hiesür ber dtachweis erbracht wird,dag das entsprechende 
Bankapital vorhanden ist und wenn sich die Käufer ver­
pflichten, die Durchführung des Kaufes innerhalb vier 
Wochen und die Vollendung des Objektes nach Vorschrift 
innerhalb eines J a h re s  beziehbar zu vollziehen.

5 b .  Die Kanaleinmündungsgebiihren werden bei be­
stehenden Kanälen auf K 2000 per Meter und Besitz- 
grenze erhöht.

5 c. Die Grundpatzelle 178/2 Pbbsitzerstrage wird an 
R .  Seylehner auf 15 J a h re  verpachtet.

5 d. Z u r  Umpflasterung der Mienerstraste wird eine 
Beitragsleistung von K 200.000.— bewilligt und

5 c. dieFeuexversicherung der städtischen Objekte aus 
91 Mill. erhöht.

.Oa. Die Krautäcker-, Grund- und Anerkennungszinse 
werden auf das 30 fache erhöht.

6 b. Zur Enthebung der Fleischverzehrungssteuer wird 
nach Vorschlag ein Lebendgewicht von 500 Kilo per 
Stück Rind a K 10.-— angenommen.

Gemeinderat F ra u  Pöchhacker beantragt Durch­
schnittsgewicht 400 Kilo: wird abgelehnt.

0 c. Der S ta d t ra t  wird beauftragt bei der nied.-öst. 
Landesregierung zu erwirken, dag zwei Kindergärtne­
rinnen des Klosterrindergartens in den Landesfond 
übernommen werden, wofür sich die Stadigemeinde 
Waidhosen verpflichtet, für die Raume des Kindergar­
tens Heizmaterial und Beleuchtung unentgeltlich beizu­
stellen. Die Verlängerung des Fondskindergartens 
wäre gleichzeitig mit anzustreben. W ird  gegen die S t im ­
men der Sozialdemokraten angenommen.

0 d. Der Aufwand der Renovierungsarbeiten im 
neuen R arhaus  wird auf Konto E.-W. übertragen.

6 e. Die Einstellung der Kehrichtabfuhr infolge der 
hoben K o rn w ird  noch lang rer Wechselred« von  der 
Tagesordnung abgefetzt 'und der Bürgermeister beauf­
tragt, aus sanitären Gründen die Aufrechterhaltung zu 
ermöglichen.

6 s. Die Rachtwachcgebiihr wird mangels des nötigen 
Erträgnisses aufgelassen.

6 g. Der Voranschlag pro 1922 wird genehmigt und 
zur Deckung des Abganges die Erhöhung der Gemeinde- 
umlage auf 100 , beantragt.  Dagegen sprachen S t .R .  
Deseyve, E .R . Kotter, Stumfohl, B ra n d n « ,  und wird 
über A ntrag  des E.R. Kotter zurückgestellt, um hiesür 
andere Einnahmequellen zu schaffen. Hierauf erfolgt 
vertrauliche Sitzung.

Zeitgeschichtliches.
Politische Glossen von Leo Haubenberger.

Die S a a t  bringt Früchte. G ürtlers  tolle Almosen- 
bettelei ha.t die gcldkräftigen Feindesstaaten endlich er­
weicht, sie geben Almosen, die man in  der Sprache der 
hohen zunftmätzigen Finanzpolitik „Kredite" zu nennen 
beliebt. Nun wollen auch die englischen Geldjuden un­
serem S taa te  Geld verleihen. „Der englische Kredit ist 
sicher, so schreibt die gtotze Presse. Ich schrieb neulich: 
„W ir werden nie Kredite bekommen, einem Bankerot­
teur leiht man nichts!" Dieser Satz bleibt wahr, denn 
nicht Kredite sind es, derenthalben alle Aktivposten un­
seres S ta a te s  verpfändet werden müssen, sondern lum ­
pige Almosen, die nicht einmal ein Drit te l des diesjäh­
rigen Abganges im S taa tsh ausha l te  ausmachen, für die 
R ettung unseres S ta a te s  daher keinesfalls in Betracht 
kommen. Die Bedingungen, unter denen der englische 
Kredit bewilligt wird, sind: volle Durchführung des P ro ­
grammes der Selbsthilfe (b. H. Steuerschraube a ls  Hen­
kermaschine gebrauchen), völlige Einstellung der Lebens­
mittelzuschüsse (damit die Preise weiter steigen können), 
weitgehender Abbau der Beamtenschaft (damit Oester­
reich in der Arbeitslosigkeit mit England konkurrieren 
kann!!), gründliche Reformen der S taa tsbetriebe  (zur 
Ausbeutung durch englische Aktionäre!) und eine ganze 
Reihe von Ersparungsmatznahmen. Diese B edingun­
gen sind in Anbetracht der lächerlichen Höhe des in  A us­
sicht gestellten Kredites eine glatte Beleidigung Deutsch­
österreichs, wenn man bedenkt, datz 2 Mill ionen Pfund  
zu verleihen fast jeder englischen Winkelbank möglich ist. 
H i«  sei cs noch einmal gesagt: „W ir  brauchen keine 
Kredite! W a s  w ir brauchen ist die Zuerkennung des 
Selbstbcstimmungsrechtes. Auf Grund dieses Rechtes 
tonnen roir-ben Anschlug an Deutschland vollziehen, der 
unsc jedweder Atmösenbette!« für immer enthebt!!!

I m  Zusammenhange mit dem jetzigen S tande  der 
Kreditfrage steht auch der Rücktritt Dr. Rosenbergs. Ee- 
nera lra t  Dr. Wilhelm Rosenberg, der Hausfude Dokto.r 
Gürtlers,  hat an den Bundeskanzler und an das F inanz ­
ministerium ein Schreiben gerichtet, in welchem er er- 
ilart ,  daß er seine Mission a ls  beendet ansehe und des­
halb feine bisherige Stellung im Finanzministerium 
niederlege. W orin  dieser (Sen seine „Mission" sah, geht 
aus einer Unterredung hervor, die er mit einem Zei 
rungsmanne hatte. Bei dieser Gelegenheit erwähnte 
Rosenberg, datz er zwei Hauptaufgaben hatte, den Ab­
bau der Lebensmittelzuschüsse und die Beschaffung aus-

Ekkehard.
Eine Geschichte aus dem zehnten Jah rhundert  

von
Iofef Viktor von Scheffel.

(Nachdruck verboten.) (2HIe Rechte vorbehalten.)
16. (Fortsetzung.)

Und die 'Walbjrau war einsam und alt  und mochte 
frieren. „Da liegt ihr nun verachtet und welk und tot, 
sprach sie zu den B lä t tern , „und ich gleiche euch." Ein 
fremdartiger Zug umflog ihr runzlig Antlitz. Sic  
dachte vergangener Zeiten, da auch sie jung und früh 
üttgsgrün gewesen und einen Liebsten gehabt, — aber 
den hatte sein Schicksal weit Hinausgetrieben aus dem 
heimischen T annwald , raubende Nordmänner, die einst 
m i t  Sengen und Brennen den Rhein herauffuhren, hat 
teu ihn und viele andere Heerbannlcute gefangen m i t ­
geschleppt, und er war bei ihnen geblieben über J a h r e s ­
frist und hatte den Seemannsdienst gelernt und war 
wild und trotzig geworden in der S t ran d lu f t  des Mee­
res, und wie sie ihn wieder freigaben, — trug er die 
Nordseesehnsucht mit sich in den schwäbischen W ald: die 
Gesichter der Heimat gefielen ihm nimmer wieder, die 
der Mönche und Priester am wenigsten, und das U n ­
glück fügte es, datz er in zornigem Aufbrausen einen w an ­
dernden Mönch erschlug, der ihn gescholten: da war 
seines Bleibens nicht fürder.

Der W aldfrau  Gedanken hafteten heut immerdar 
auf jener letzten Stunde, die ihn von ihr geschieden. 
Da hatten ihn die Eerichtsmänner vor seine Hütte im 
Weiterbinger W ald geführt, sechshundert Schillinge 
sollte er a ls  Wehrgeld für den Erschlagenen zahlen und 
wies ihnen statt dessen H aus und Hofmark zu und schwur 
mit zwölf Eideshelfern, datz er nichts unter und nichts 
ober der Erde mehr zu eigen habe. D rau f  ging er in 
fein Haus, sammelte eine Hand voll Erde, stand auf

die Schwelle und warf mit der Linken die Erde über 
seine Schultern auf die seines P a te r s  Bruder, als  Zei­
chen, datz seine Schuld auf diesen, seinen einzigen B lu ts  
verwandten, übergehen solle, er aber griff einen S tab  
und sprang im leinenen Hemde, ohne Gürtel und Schuhe 
über den Zaun seines Hofes: das Recht der chrene chruda 
schriebe so vor, und damit w ar er seiner Heimat ledig 
und ging in die Wälder und Wüsten — ein landflüchti­
ger M ann, und ging wieder ins Dänenland zu seinen 
Nordmännern und kam nimmer zurück. N ur eine dunkle 
Kunde sagte, er sei mit ihnen nach I s l a n d  hinüberge 
fahren, wo die tapferen Seefahrer,  die ihren Nacken 
nicht beugen wollt«: vor neuem Glauben und neuer 
Herrschaft, sich ein kaltes Asyl gegründet.

D as w ar schon lange, lange her, aber der 3Ba!dfrau 
war es, a ls  sähe sic ihren Friduheln: noch, wie er ins 
Waldesdunkel sprang: sie hatte damals ins Weitcrdin 
gcr Kirchlein einen Kranz von Eisenkraut gehängt und 
viel Tränen vergossen .*.. kein anderer hatte sein Bild 
aus ihrer Seel verdrängt. Die traurige Jahreszeit ge­
mahnte sie an ein altes Nordmännerlied, das er sie einst 
gelehrt: das summte sie jetzt vor sich hin:

Der Abend kommt, und die Herbstluft weht,
Reistälte spinnt um die Tannen,
O Kreuz und Buch und Mönchsgebet —
W ir  müssen alle von dannen.
Die Heimat wird dämmernd und dunkel und alt,  
Trüb rinnen die heiligen Quellen:
Du götterumschwebter, du grünender 96ald,
Schon blitzt die Axt, dich zu fällen!
Und wir ziehen stumm, ein geschlagen Heer,
Erloschen sind unsere S terne  —
O I s la n d ,  du eisiger Fels im Meer,
Steig auf aus nächtiger Ferne.
Steig auf und empfah unser reisig Geschlecht —
Auf geschnörkelten Schiffen kommen 
Die alten Götter, das alte Recht,
Die alten Nordmänner geschwommen.

9 k  beiitiee gtmnmer ist s ©eiten stark. ‘

Wo der Feuerberg loht, Elutasche fällt, 
Sturmwogen die Ufer umschäumen,
Auf dir, du trotziges Ende der Welt,
Die Winternacht moll'n wir verträumen!

Ekkehard war indes draußen abgestiegen und halte 
sein Rotz an eine Tanne gebunden. Jetzt t r a t  er über 
die Schwelle; scheu ging Audifax hinter ihm drein. Die 
W aldfrau  warf das Gewand über den S te in , faltete die 
Hände in ihren Schah und sah starr dem eintretenden 
M ann  im Mönchsgewand entgegen. S ie  stand nicht auf.

„Gelobt sei Jesus Christ!" sprach Ekkehard a ls  Grutz 
und Ablenkung etwaigen Zaubers. Unwillkürlich schlug 
er den Daumen der Rechten ein und schlotz die Hand 
er fürchtete das böse Auge und seine Gewalt;  Audifax; 
hatte ihm erzählt, die Leute sagten von ihr, datz sie mit 
e i n e  m Blick ein ganzes Grasfeld dürre zu machen ver 
möge.

- S ie  antwortete nicht auf den Grutz.
„W as schafft I h r  G u tes?"  hub Ekkehard das Ge 

sprach an.
„Einen Rock bessern," sprach die Alte, „er ist schadhaft 

geworden."
„ I h r  sucht auch K räu te r?"
„Such auch Kräuter. Seid I h r  ein K räu te rm ann?  

Dort liegen viele: Habichtskraut und Schneckenklce 
Bocksbart und Mäuseohr, auch dürrer Waldmeister io 
I h r  begehrt."

„Ich bin kein K räutermann,"  sprach Ekkehard. „Was 
macht I h r  mit den K räu te rn?"
. „Braucht I h r  zu fragen, wozu K räu ter gut sind?" 
iprach die Alte, „Euer einer wcitz das auch. E s  stund 
schlimm um kranke Menschen und krankes Tier und 
schlimm um die Abwehr nächtiger Unholde und Stillung 
liebender Sehnsucht, wenn keine Kräuter wären."

„Und I h r  seid getauft?" fuhr Ekkehard ungeduldig 
fort.

„Sie werde» mich auch getauft h ab en  “
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ländischer Kredite. Beide Aufgaben habe er nunmehr 
in zufriedenstellender Weise erfüllt. — D as ist ganz die 
Art, wie in allem und jedem Rosenbergs Stammes« 
genauen, also auch er, ihr eigenes Tu»  b is  in den Him» 
mel erhebe». A us den Krediten sind Almosen gewor­
ben und der Abbau der Lebensmittelzuschüsse hat eher 
dasEegenteil von dem gezeitigt,was man damit zu errei­
chen beabsichtigte. Das nennt der HerrRosenberg eine zu­
friedenstellende" Tätigkeit. E r  sagt das von sich selbst, 
was das Volt dazu sagt, darüber gibt er so wenig wie 
alle übrigen an der Futtergrippe der Demokratie R e­
chenschaft ab.

Die Folgen einer an Verbrechen grenzenden kurzsich­
tigen Tarifpolittk der staatlichen Verkehrsfunktionäre 
sind ungeheuere Kursverluste der Bundesbahnen, über 
die M itte ilung zu machen unser Finanzminister sich ge­
zwungen sah. E s  handelt sich um eine Schuld der B u n ­
desbahnen an den tschechischen S ta a t  im Betrage von 
170 Mill ionen tschechische Kronen, die durch den Hoch- 
ftand der tschechischen Krone aus weit über 20 M i l l ia r ­
den österreichischer Kronen angewachsen ist, weil unsere 
B ahnverw altung den Taris  für den Transitverkehr nicht 
in den Währungen der Durchzugsländer, sondern in 
österreichischer W ährung mit einer kleinen Valutarisiko­
prämie a ls  Zuschlag berechnete. Erst in letzter Zeit 
verlangten die Bundesbahnen die Bezahlung der T ra n ­
sittarife in der jeweilig zustehenden (fremden) W äh ­
rung. Also erst mutz dein S taa te  ein Milliardenscha­
den erwachsen, ehe man darangeht, das in diesem Falle 
einzig zweckentsprechende einzuführen, die Bezahlung 
der Beförderungsgebühren in der fremden Währung. 
E s  ist geradezu haarsträubend, wie alle verantwortlichen 
Stellen in der Leitung unseres Staatswesens einander 
übertrumpfen, diesen S ta a t  noch weiter auf den Hund 
zu bringen. M i t  einer Virtuosität,  die ihresgleichen 
kaum wieder finden wird, werden Millionen von Volks­
geldern vergeudet, weil überall der Amtsschimmel an 
Stelle der Vernunft regiert.

Die „Arbeiterzeitung" vom 10. und 12. d. M . bringt 
Besprechungen eines im Verlage von Dunker und Hum- 
blot erschienenen Buches: „Die Tragödie Deutschlands", 
von einem Unbekannten. M i t  besonderem Wohlgefallen 
druckt die „Arbeiterzeitung" Stellen aus diesem Buche 
ab, die der Ausbund jüdischer Verlogenheit und scham­
loser Verspottung des ehemaligen deutschen Kaisers 
sind. M a n  mutz nicht gerade Hohenzollern-Anhänger 
fein, um gegen hiese A rt der Publizistik heftigsten E in ­
spruch zu erheben. Der ungenannte Versager dieses 
Buches —es liegt nahe, datz er ein Ju de  ist — lässt in 
diesem Buche auch einen Dr. Friedländer (der ist ganz 
sicher einer vom S tam m e I s r a e l s ! )  zum Worte kom­
men. Dieser schreibt: „Soviel aber scheint mir erwiesen, 
datz er (Kaiser Wilhelm II.) einen hochgezüchteten Ent­
arteten darstellt." Diese eine Probe genügt wohl. So, 
in dieser Tonart  geht es weiter in mehreren hundert 
Druckzeilen. F ü r  Herrn Austerlitz w ar natürlich dieses 
Schandwerk von einem Buche sehr willkommen. Die 
Schreibweise des „Ungenannten" patzt ja auch vortrefslich 
zu der von der Wienzeile. „Gleich und gleich gesellt sich 
gerne." Jeder  anständige Mensch, selbst jeder vernünf­
tige Gegner des monarchischen Gedankens mutz Abscheu 
empfinden vor einer derartig gemeinen Besudelung 
eines Unglücklichen.

W ie es mit dem Charakter der B erliner S ta a tsg e ­
w a l t e n  bestellt ist, beleuchtet äußerst treffend die T a t ­
sache, datz Reichskanzler Dr. Wirth und Außenminister 
Rathenau unlängst an  einem Kostümfest —  in der eng­
lischen Botschaft teilgenommen haben. — E s wäre Inte-

„Und wenn I h r  getauft seid," rief er mit erhobener 
S timm e, „und dem Teufel versagt habt und allen seinen 
Werken und allen seinen Gezierdcn, was soll das?"  
E r  deutete mit seinem S ta b  nach den Pferdeschädeln 
an der W and und stieß einen heftig an, datz er Herunter­
siel und in Stücke brach: die weihen Zähne rollten auf 
dem Fußboden umher.

„Der Schädel eines Rosses," antwortete die Alte ge­
lassen, „den I h r  jetzt zertrümmert habt. E s w ar ein 
junges Tier,  I h r  tönnts am Gebiß noch sehen."

„Und der Rosse Fleisch schmeckt Euch?" frug Ekke­
hard.

„Es ist kein unrein Tier," sagte die W aldfrau, und 
sein Genuß nicht verboten."

„Weib!" rief Ekkehard und trat hart  vor sie hin, — 
„du treibst Zauberkunst und Hexenwerk!"

Da stand die Alte auf. I h r e  S t i rn  runzelte sich, u n ­
heimlich glänzten ihre grauen Augen. „ I h r  tragt ein 
geistlich Gewand", sprach sie, „ I h r  möget m ir  das sagen. 
Gegen Euch hat eine alte W aldfrau kein Recht. Es 
heißt sonst, das sei ein groß Scheltwort, was I h r  mir 
in s  Antlitz geworren, und das Landrecht büßt den 
Scheiter . . ."

Audi fax war inzwischen scheu an der Türe gestanden. 
Da kam der W aldfrav Rabe auf ihn zugehüpft, so daß 
er sich fürchtete: er lief zu Ekkehard hin. Am Herde 
sah er den behauenen Ste ig . An einem S te in  hernm- 
zuspiiron. hätte ihn auch die Furcht vor zwanzig Raben 
nicht abgehalten. E r  hob das Gewand, das drüberge- 
Int'iH't war. Verwitterte Gestalten kamen zum V or­
schein.

Ekkehard lenkte seinen Blick darauf.
E s  w ar ein römischer A ltar . Kohorten, die fern aus 

üppigem astscheit S tandlager  des allmächtigen Kriegs­
herrn Gebot an den unwirtlichen Bodensee versetzt, 
mochten ihn einst in diesen Höhen aufgestellt haben - 
ein Jü n g l in g  in fliegendem M ante l  und vhrygischer 
Mütze kniete auf einem niedergeworfenen S tie r :  der

restant zu wissen, ob die beiden Herren auch kostümiert
waren. Jedenfalls ist die Tatsache der Anwesenheit der 
führenden Minister Deutschlands bei einem englischen 
Feste in der Zeit, wo Frankreich und mit Frankreich 
England das deutsche Bolk mehr denn je knechten und 
drangsalieren, nicht dazu angetan, Deutschlands Anse­
hen in der Welt zu heben oder wieder wachzurufen. E s 
ist ein unerhörter Skandal, datz so etwas überhaupt 
möglich ist. D as  kennzeichnet so recht die heute üblichen 
Regeln politischen Anstandes. I m  Amte hündisches 
Beugen vor dem herzlosen Diktate der Herren Entente- 
Botschafter,des Abends aber feuchtfröhlichesArm-in-Arm 
mit diesen Herren.

Den Landes-, Volks- und Hochverrätern unter den 
eigenen Stammesgenossen, wie überhaupt Allen, die 
heute noch Deutschland die alleinige Schuld am Kriege 
zuschreiben, ratekr w ir  an, das von Tumulty. dem S e ­
kretär des Präsidenten Wilson herausgegebene Buch: 
„Präsident Wilson" zu lesen. I n  diesem aufsehenerre­
genden Buche wird festgestellt, daß es in Amerika schon 
im Jah re  1913 endgültig feststand, daß Amerika gegen 
Deutschland kämpsen werde. Dies geht aus einem Ge­
spräche hervor, das Wilson mit dem englischen P a r l a ­
mentsmitgliede Sylvester Hörne im J a h r e  1913 geführt 
hat. Wilson sagte zu M r. Hörne: „Bruder Hörne, das 
größte Unheil, das die Menschheit je betroffen, wird 
während meiner Amtszeit kommen. Geh nach Haufe, 
erledige die irische Frage und es kann kein Zweifel da­
rüber walten, auf westen Seite Amerika stehen werde." 
Die deutsch-amerikanische Presse voran die „New Porte r  
Staatszeitung", nimmt zu den aufsehenerregenden E n t ­
hüllungen des Vertrauten des ehemaligen Präsidenten 
allerschärfste Stellung und bezeichnet Wilson a ls  den 
größten Heuchler der Weltgeschichte. A ls  solcher hat 
er sich längst schon entpuppt. — F ü r  uns Deutsche find 
diese Enthüllungen deshalb von größter Bedeutung, 
weil sie ein starkes Glied mehr find in der Beweiskett« 
von der Schuldlosigkeit Deutschlands am K riegsaus­
brüche. Alle Meisterschaft im Lügen und Betrügen wird 
schließlich und endlich nicht verhindern können, daß die 
Wahrheit in aller W elt erkannt wird, die Wahrheit,  
daß die wahren Kriegsschuldigen nicht in Deutschland, 
sondern im Lager des Raubbundes zu suchen sind.

Sozialpolitisch vom großem Intereste ist eine Nach- 
riiht, die aus P a r i s  gekommen ist. Derzufolge besteht 
in Frankreich der P l a n  zum teilweisen Abbau des Acht­
stundentages. Der Arbeitsausschuß der französischen 
Kammer hat eine völlige Umgestaltung des Gesetzes 
über den Achtstundentag beschlosten. Die Arbeitszeit 
soll für jede Industrie  unter Berücksichtigung ihrer E i ­
genart festgesetzt werden. Dieser Abbau ist ein neuer 
Beweis für die Haltlosigkeit der in den F riedensverträ­
gen von Versailles und S t .  E erm ain  festgelegten The­
sen. I n  diesen Verträgen ist bekanntlich auch die R e­
gelung der Arbeitszeit vorgeschrieben, die nun von den 
Diktatoren selbst durchbrochen wird.

Die politische Lage in I t a l i e n  ist zu einer Regierungs­
krise gereift. D as Kabinett Bonomi ist zurückgetreten, 
worauf der König den Kammerpräsidenten de Nicola 
mit der Kabinettsbildung beaustragte. Die Sozialisten 
sicherten wohlwollendes Abwarten zu, die Popular l  
(Katholikenpartei) volle M itarbeit,  die Rechte war noch 
unentschieden. E s  schien, daß ein Kabinett der bürger­
lichen Linken entstehen werde. De Nikola brachte aber 
eine Mehrheit nicht zusammen, weil die P opu la r i  für 
ihre M ita rb e i t  Bedingungen stellten, auf die die Demo­
kraten nicht eingehen können. De Nikola lehnte daher 
die Regierungsbildung ab. Die aus dieser Regierungs-

persische Lichtgott M ith ras ,  an den der sinkende Römer- 
glaube neue Hoffnung anknüpfte, a ls  das andere abge­
nutzt war.

Eine Inschrift war nicht sichtbar. Lang schaute ihn 
Ekkehard an, sein Aug hatte außer der güldenen Vespa- 
sianusmünze, die Untergebene des Klosters einst im 
Torsmoos bei Rapperswyl gefunden, und etlichen ge­
schnittenen Steinen im Kirchenschatz noch kein Bildwerk 
des A lter tum s erschaut, aber er ahnte an Form und 
Bildung den stummen Zeugen einer vergangenen Welt.

„Woher der S te in ?"  frug er .
„Ich bin genug gefragt," sagte die W aldfrau trotzig, 

„schafft Euch selber Antwort."
  Der S te in  hätte auch mancherlei antworten

können, wenn Steine Zungen hätten. E s  haftet ein 
gut Stück Geschichte an solch verwittertem Gebild. W as 
lehrt es? Daß der Menschen Geschlechter kommen und 
zergehen wie die B lä tter ,  die der Früh ling  bringt und 
der Herbst verweht, und daß ihr Denken und Tun  nur 
eine Spanne weit reicht: dann kommen andere und re­
den in anderen Zungen und schaffen in anderen F o r ­
men : Heiliges wird geächtet, Geächtetes heilig, neue 
Götter steigen auf den Thron: wohl ihnen, wenn er 
nicht über allzuviel Opfern sich aufrichtet. . . .

Ekkehard deutete das Dasein des Römersteins in der 
W alb jrau  Hütte anders.

„Den M an n  auf dem S tier  betet I h r  a n “ , rief er 
heftig. Die. W aldfrau  griff, einen S tab ,  der am Herde 
stand, nahm ein Messer und schnitt zwei Kerhschnitte 
hinein: „Die zweite Beschimpfung, die I h r  mir an tu t!"  
sprach sie dumpf. „W as hoben wir mit dem S teinbild  zu 
schaffen?"

„So redet," sagte der Mönch, „wie kommt der S tein  
in Eure H ütte?“

„Weil er u n s  gedauert Hai," sagte die Wnldfrau. 
„Das mögt I h r  nicht verstehen, da I h r  das Haupt 
kahl geschoren traget. Der S te in  ist dra.uß gestanden 
auf dem Felsvorsprung, es war ein zugerichteter Platz,

krise entstandenen Schwierigkeiten wirten auf die Ab­
sichten zurück, die bestehen und besonders von Frankreich 
begünstigt werden, um eine Verschiebung der Weltkoch 
ferrnz von Genua zu erreichen. Einer Meldung der 
„Tribuna" zusolge sei es wahrscheinlich, daß der Ter 
min au s  allgemein politischen Gründen höchstens nur 
um einige Tage verschoben werde. England und I t a l i e n  
stimmen darin  überein, daß die Friedensarbeit — (auf 
Kosten Deutschlands natürlich!) — möglichst rasch aus­
genommen werden müsse. Auch Amerika sei dafür. Die 
nun feststehende Tatsache der Verschiebung der Genueser 
Tagung ist ein neuer Sieg der Poincareischen Hatzpoli­
tik gegen Deutschland.

Der Zusammenschluß der Deutschen in Jugoslawien 
geht gute Wege. A ls  besonderer Erfolg dieser Bestre­
bungen ist die Gründung einer politische» „Deutschen 
P a r te i"  zu begrüßen. S ie  steht aus dem Boden unbe­
dingter Treue zur heimatlichen Scholle und verlangt 
unverzügliche Einsetzung in alle öffentlichen Rechte, ins­
besondere das aktive und passive Wahlrecht, das den 
Deutschen Iugoslaviens bisnun vorenthalten war. D a ­
mit hat das Auslands-Deutschtum im Süden eine sehr 
bedeutende Stärkung erfahren, deren es längst schon 
dringend bedurfte. Gerade in den neuserbischen Län­
dern hatten die Deutschen unter der Willkür der slavi­
schen Behörden viel zu leiden, nun aber ist zu hoffen, 
daß es der „Deutschen P a r te i"  gelingen wird, das Los 
der unter serbischer Herrschaft lebenden Stammesbrüder 
zu verbessern.

Auf Grund der Ergebnisse der politischen Neuwahlen 
tu P o r t u g a l ,  die eine starte Mehrheit der national- 
republikanischen P a r te ien  ergab, hat der Präsident von 
P or tuga l  den Demokratenführer Don Antonio da S ilva  
mit der Kabinettsbildung beauftragt. Der Beauftragte 
hat diese Mission übernommen. D am it  erledigen sich 
alle aus Lissabon eingelangten Gerüchte, die von einem 
nahe bevorstehenden Umstürze, vom ungeheueren A n ­
schwellen der monarchistischen Bewegung zu berichten 
wußten. Die Iännerw ah len  haben in P o r tu g a l  nicht 
nur einen Sieg der nationalen, sondern auch demokra­
tischen Idee  gebracht. Selbst das portugiesische Volk be­
sinnt sich auf die naturgewollte Richtigkeit des n a tiona­
len Gedankens, nur jm Keuschen Volke will es in die­
ser Hinsicht noch immer nicht vorwärts gehen.

Englands Weltreich will gar nimmer recht zur Ruhe 
kommen. I r l a n d ,  Aegypten, In d ie n  find die Sorgen- 
länder der Londoner Weltgewaltigen. Besonders in 
In d ien  mehren sich die Unruhen in letzter Zeit bedeu­
tend. Vor kurzem erst wurden 17 Polizeibeamte nieder­
gemetzelt. Gandhi, der auf dem letzten national-indischen 
Kongreß mit 6000 gegen 12 Stimm en zum Diktator der 
nationalen Bewegung gewählt wurde, bietet der engli­
schen Regierung in In d ie n  an, den Beginn der Eehor-
iamooctrocigerimgs-SSerofflitttfl iu v-rschiobon. wenn die 
englische Regierung innerhalb einer Woche ihre P o l i t t t  
andere und im Besonderen die Versammlungs- und 
Pressefreiheit wieder herstelle. Die Regierung erklärt 
hiezu, — so lauten die Meldungen, die aus Kalkutta 
kommen — daß sie bisher nur die zur Aufrechterhaltung 
von Ruhe und Ordnung notwendigen M aßnahmen er­
griffen habe und w arn t die Aufständischen vor neuen 
Aufruhrversuchen. — Diese W arnung  dürfte wenig da­
zu beitragen, die Ausruhrbewegung abzuschwächen, die 
seit dem Kriegsende bis zum heutigen Tage an Umfang 
und Stärke, besonders aber in den letzten Monaten, be­
deutend zugenommen hat. Die Geister, die sie riefen, 
die Herren von der Themse, werden sie nun nicht los. 
S ie  schrien das Selbstbestimmungsrecht der Völker in

und wird mancher in alten Tagen dort gekniet haben, 
aber itzt hat sich keiner mehr um ihn gekümmert, die 
Leute des W aldes haben Holzäpfel drauf gedörrt und 
S päne  drauf gespalten, wies kam, und des Regens Un­
bill hat die Bilder verwaschen. Der S te in  dauert mich. 
hat meineMuttergesagt.es war e inm alwasHeiliges,aber 
die Knochen derer, die den M a n n  drauf gekannt und 
verehrt haben und den Stein , sind längst weißgebleicht,
— es wird ihn frieren, den M an n  mit dem fliegenden 
M antel.  Da haben wir ihn ausgehoben und an den 
Herd gestellt: er hat uns noch kein Leids gebracht. — 
W ir  wissen, wie es den alten Göttern zumut ist, unsere 
gelten auch nicht mehr. Laßt I h r  dem Ste in  seine 
Ruhe!"

„Eure Götter?" fuhr Ekkehard in seinen Fragen fort
—  „wer sind Eure Götter?"

„Das müßt I h r  missen," sprach die Alte, „Ihr 
habt sie vertrieben und in den See gebannt: 
in der Flu ten  Tiefen liegt alles begraben, der 
Hort aller Zeit und die alten Götter, wir sehen 
sie nicht mehr und wissen nur noch die Plätze, 
wo unsere Väter sie verehrt, eh der Franke kam und die 
M änn er  in den Kutten. Aber wenn der Wind die 
Wipfel des Eichbaums droben schüttelt, dann kommts 
wie Stimm en durch die Lüfte, das ist ihr Klagen - und 
in gefeiten Rächten rauscht und brauset es. und der 
Wald leuchtet, Schlangen winden sich an den S täm m en 
empor, da jagts über die Berge wie ein Zug verzweifel­
ter Geister, die nach der allen Heimat schauen

Ekkehard bekreuzigte sich.
„Ich sags, wie ichs weiß," sprach die Alte. „Ich will 

den Heiland nicht beleidigen: aber er ist als  ein F rem ­
der ins Land gekommen. I h r  dienet ihm in fremder 
Sprache, die verstehen wir nicht. W enn er auf unserem 
Grund und Boden erwachsen wäre, dann könnten wir 
zu ihm reden und wären seine treuesten Diener, und es 
stund bester ums alemannische Wesen."

(Fortsetzung folgt.)
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die W elt, um Deutschland auf die Knie yt zwingen, nun 
aber haben es auch die U n t e r t a ne n  KolonialvöUer AI 
btons gehör! und nehmen die Schreier beim Worte.

Gkoßbeutsche Dvitspattei
für das D. o. W . W

An die grohdeutschen Bundesangestellten jener Orte, 
deren Wünsche durch die Besoldungsresorm nicht befrie­
digt wurden!

Diejenigen Bundesangestellten, welche eine Hoher- 
reihung ihrer O rte  anstreben, werden darauf aufmerk­
sam gemacht, dag der Ueberreichungstermin der B e­
schwerden und Wünsche am 2. M ärz I. I .  abläuft und ge­
beten, sogleich ihre r o c h  (begründeten Eingaben an das 
Finanzministerium zu richten. Ich ersuche diese B i t t ­
steller sowohl, a ls  auch jene, welche sich vor einiger Zeit 
an mich wendeten, mir Abschriften ihrer Gesuche zukom­
men zu lassen, damit ich rechtzeitig für ihre Interessen 
eintreten kann.
Abgeordneter Dr. U r s i n, Wien, 8 ., Piaristengasse 38.

DertschechrschsLowakischeKredit.
A us den Mitteilungen, die der Finanzminister Dr. 

G ürtler  am 9. d. M. im N atio na lra t  über das Ergeb­
n is  seiner P rag e r  Kreditverhandlungen gemacht hat, 
ergibt sich, daß u ns  die Tschechoslovatei einen Kredit 
von 500 Millionen Tschechokronen gewährt. Dieser Kre­
dit ist innerhalb 20 Ja h re n  zu tilgen. Die Tilgung be­
g innt mit dem ersten Halbjahr des J a h re s  1924. Dieser 
Tilgungsbeginn wurde festgesetzt, weil man von der A n­
nahme ausging, dag Deutschösterreich erst dann in der 
Lage sein werde, mit dem Tilgen des Kredites zu be­
ginnen, wenn es vor dem Ende des J a h re s  1923 die soge­
nannten großen Völkerbundkredite erhalten haben wird. 
Die Verzinsung des Kredites steht noch nicht fest. Der 
Zinsfuß wird von dem Zinsfüße abhängen, den die 
Tschechoslooakei für das erste ihr gewährte aus länd i­
sche Darlehen bezahlen muß. Dieser Zinsfuß wird auch 
der Zinsfuß des tschechoslovakischen Kredites für Deutsch- 
österreich sein. Diese Bestimmung erklärt sich aus p o - 
l i t i s ch e n Gründen, abgesehen von den wirtschaftli­
chen Vorteilen, die sich für die Tschechoslooakei au s  der 
Tatsache ergeben, dag sie einen ausländischen B a r -  
k r e d i t  erhält,  Deutschösterreich aber von der Tschecho 
jlovakei ein in der Hauptsache auf den Bezug von 
W a r e n  au s  der Tschechoslovatei beschränkter Kredit 
gewährt wird. I n  der Tatsache, daß Deutschösterreich 
diesen tschechoslovakischen Warenkrcdit erhält — Dr. 
G ürtle r  erklärte, der Kredit sei „bestimmt zu Zahlungen 
der Republik Oesterreich oder deren Bewohner" —- liegt 
De r  uns au s  politischen Gründen auferlegte Z w a n g  
zum Warenbezüge aus der Tschechoslooakei in der un ­
gefähren Höhe des tschechoslovakischen Kredites, weil wir 
augenblicklich und bis zum Zeitpunkte des Flüssigma­
chen? der Völkerbundkredite genötigt sind, von diesem 
Warcnkredite Gebrauch zu machen. Indem  die Entente- 
staaten der Tichcchoslovakei einen Kredit gewähren, den 
sie uns trotz ihrer vertragsmäßigen Verpflichtung b is­
her vorenthielten, zwingen sie uns wirtschaftlich aus 
politischen Gründen in eine namentlich in P a r i s  er­
wünschte Abhängigkeit von der Tschechoslooakei, der 
gleichzeitig auch aus den Absatzschwierigkeiten geholfen 
wird, in die sie durch das Steigen des Kurses der Tsche­
chokronen geraten ist — Dcutschösterreich wird nach die­
ser Beschränkung des tschechoslovakischen Kredites ge­
zwungen sein, in der Tschechoslooakei t e u r e r  einzu­
kaufen, a ls  anderwärts,  z. B. im Deutschen Reiche. Dies 
wird sich namentlich beim K o h l c n b e z u g e  fühlbar 
machen. Die Vorteile, die sich für die Tschechoslooakei 
aus der Tatsache ergeben, daß Deutschösterreich tschecho- 
slovakische Warcnkredite dauernd auf Grund des Z in s ­
fußes verzinsen muß, der der Tschechoslooakei für ihren 
j S s t ^ f T c b i t  au s  de mAuslandc vorgeschrieben werden 
wird, sind sehr wesentlicher RatUk.

Hinsichtlich der S i c h e r h e i t e n  für den Kredit, haf 
die Tschechoslooakei in der Vereinbarung sehr vorsichtig 
für alle Möglichkeiten vorgesorgt. Zunächst muß Deutsch- 
österreich eine Zusage des Völkerbundes erwirken, daß 
der tschcchoslovakische Kredit „in das Regime des gro­
ßen Völkerbundkrcdites aufzunehmen sei/' D as  heißt: 
der Völkerbund soll zustimmen, daß alle Sicherheiten, 
die Deutschösterreich für den großen Völkerbundkredit 
wird gewähren müssen, auch der tschechoslovakische Kre­
dit genießen soll. Weitere Sicherheiten kämen in B e­
tracht, falls der große Völkerbundkredit bis zum 31. 
J ä n n e r  1923 nicht gewährt werden sollte. Auch für den 
einstweiligen Schuldendienst hat sich die Tschechoslooakei 
gesichert. Deutschösterreich muß a ls  P fand  tschechoslova- 
kischc Lokalbahnakticn und die Aktien einer Zuckerfabrik 
deponieren. Außerdem soll aus das Gebäude der ehe­
maligen böhmischen Hofkanzlei in Wien, das ist nämlich 
das Gebäude des Ministeriums des In n e rn ,  das zu den 
schönsten Wiener P a la i s  gehört, eine Kautionshypothek 
vorgemerkt werden. D as  Depot der erwähnten Aktien 
und die Hypothek auf das Gebäude des Ministeriums 
des In n e r n  müssen jedoch a ls  E inleitung eines V e r ­
k a u f e s  betrachtet werden, den der Finanzminister mit 
den Worten ankündigte, die tschechoslovakische Republik 
sei „außerdem geneigt, die ihr verpfändeten Aktien und 
das zu ihren Gunsten belastete Im m obile  käuflich zu er­
werben."

Ein  abschließendes Urteil über die Bedingungen für 
den tschechoslovakischen Kredit wird erst möglich sein,

bis der W ort lau t des Uedereinkommens und des Schluß«
proiol'olles vorliegen wird. Hinsichtlich des V o r s ch u s- 
s e s  von 10<i Millionen Tschechokronen auf den 500 
Millionenkredit sei aber festgestellt, daß auch hier von 
einem Barvorschusie in der Höhe von 100 Millionen 
Tschechokronen keine Rede sein kann. I n  diesen V or­
schuß auf den Kredit rechnete nämlich der F inanzm ini­
ster auch den Betrag  von 56 Millionen Tschechokronen 
ein, die er als  Ausgleich der Forderung der Hauptan­
stalt für Sachdcmobilisierung an die tschechoslovakische 
Regierung bezeichnete. Diesen Betrag, den uns die 
Tschechoslooakei schuldet, will sie nun bar bezahlen. D as 
Entgegenkommen der Tschechoslovatei besteht nur darin, 
daß sie diese Zahlung leisten will, während sie eine Ge­
genforderung aus der Eisenbahnverrechnung der beiden 
S taa ten  zu stunden bereit ist — nämlich gegen die S i ­
cherheit der erwähnten Pfänder. Der Vorschuß auf den 
Kredit schrumpft also bei näherer P rü fu ng  dessen, was 
der Finanzminister sagte, bedeutend zusammen. Aber 
auch der Kredit selbst ist nicht etwa so zu verstehen, daß 
er uns die Möglichkeit bietet, um den ganzen Betrag  auf 
den er lautet,  aus der Tschechoslovatei W aren  zu bezie­
hen Auf Rechnung des Kredites kommen z. 93. auch die 
vom Finanzminister erwähnten 169,219.611 Tschecho­
kronen. die wir der Tschechoslovatei aus der Eisenbahn­
verrechnung schulden. Auf weitere ähnliche Schönheits­
fehler der Kreditvereinbarung von P ra g  kann man um­
somehr rechnen, a ls  die Erklärung des Finanzministers 
eine Reihe nicht unbeabsichtigter Unklarheiten enthält.

Exkaiser Wilhelm über die 
Kriegsschuwfrage.

W ir  entnehmen der „Linzer Tagespost" folgenden be­
merkenswerten Aufsatz:

W ir  haben schon vor einigen Tagen von einem B rief­
wechsel zwischen Eeneral-Feldmarschall v. Hindenburg 
und Exkaiser Wilhelm M itte ilung gemacht, in dem letz­
terer unter anderem das Bedauern darüber anschlicht, 
daß das Opfer, das er durch sein Autzer-Land-Gehen 
gebracht habe, umsonst gewesen sei. Weiter beschäftigt 
sich der Exkaiser in seinem Schreiben sehr ausführlich 
mit der Kriegsschuldfragc, indem er unter anderem 
schreibt: „Wer sich der W ahrheit nicht wider besseres 
Wesen verschließen will, muß erkennen, daß während 
meiner 26 jährigen Regierungszeit vor dem Kriege die 
deutsche Außenpolitik lediglich aus die Erhaltung  des 
Friedens gerichtet war. S ic  erstrebte einzig und allein 
den Schutz des von West und Oft bedrohten heiligen 
Heimatbodens sowie die friedliche Entwicklung unseres 
Handels und unserer Volkswirtschaft. Hätten wir je 
kriegerische Absichten gehabt, so hätten wir 1900 losge­
schlagen, a ls  England durch den Burenkrieg, oder 1905 
a ls  Rußland durch den japanischen Krieg gebunden w a­
ren, und uns ein nahezu sicherer Sieg gewinkt hätte. 
Aber sicherlich hätten wir uns nicht gerade das J a h r  
1914 ausgesucht, a ls  uns  eine erdrückende Uebermacht 
nahezu geschlossen gegenüberstand. Auch muß sich jeder 
Unbefangene jagen, daß Deutschland von dem Kriege 
gar nichts zu erwarten hatte, während unsere Feinde 
davon alles für ihre seit langem zu unserer Vernichtung 
festgesetzten Ziele erhofften.

Daß mein und meiner Regierung heißes Bemühen 
in den kritischen J u l i -  und Augusttagen 1914 ausschließ­
lich der Erhaltung  des Weltfriedens gegolten hat, wird 
durch die neuesten literarischen und aktenmäßigcn V er­
öffentlichungen von deutscher und ganz besonders auch 
von stündlicher Seite mehr und mehr erhärtet. Den 
durchschlagendsten Beweis dafür bringt das W ort S a -  
sanows: „Die Friedensliebe des deutschen Kaisers bürgt 
uns dafür, daß w in d en  Zeitpunkt für den Krieg selbst 
bestimmen können". W as bedarf es da noch weiteren 
Zeugnisses für unsere Unschuld? D a s  bedeutet: Die Ab­
sicht, einen Uebersall auf einen Ahnungslosen zu machen. 
Gott ist mein Zeuge, daß ich, um dem Kriege vorzu­
beugen, bis  an die äußerste Grenze dessen gegangen bin, 
was ich m it  Rücksicht auf die Sicherheit und Unversehrt­
heit meines teuren Vaterlandes verantworten konnte. 
Von einer Schuld Deutschlands am Kriege kann nicht 
die Rede sein. E s  besteht heute kein Zweifel mehr, daß 
nicht Deutschland, sondern der Fcindbund den Krieg 
planmäßig vorbereitet und absichtlich herbeigeführt 
hat" . . . .

„Eine wirkliche Aufklärung der „Schuldfrage",schreibt 
der Exkaiser weiter, „woran Deutschland stchcr kein ge­
ringeres Interesse hätte a ls  seine Feinde, könnte nur 
in der Weise erfolgen, daß durch eine in ternationale, 
unparteiische Instanz nicht einzelne Persönlichkeiten 
strafrechtlich abgeurteilt,  sondern alle Vorgänge, die 
zum Weltkrieg geführt haben, .v.nso wie alle sonstigen 
Völkerrechtsverlctzungen festgestellt würden, um danach 
das Verschulden der beteiligten Mächte richtig zu be­
messen. E in  solcher loyaler Vorschlag ist von deutscher 
Seite nach Beendigung des Krieges in amtlicher Form 
gemacht, aber, soweit mir bekannt, von den Feinden 
teils ablehnend beantwortet, teils überhaupt keiner 
Antwort gewürdigt worden. Deutschland hat überdies 
seine Archive gleich nach dem Kriege ohne Einschränkung 
geöffnet, während der Feindbund sich bisher wohl ge­
hütet hat, solchem Beispiel zu folgen. Die in Amerika 
jetzt in Veröffentlichung befindlichen Geheimdokumente 
a u s  den russischen Archiven sind erst der Ansang dazu.

Schon dieses Verhalten des Feindbundes neben über­
wältigendem einlaufenden Belastungsmaterial gibt den 
Fingerzeig dafür, wo die „Schuld am Kriege" in Wirk­
lichkeit zu suchen ist! F ü r  Deutschland aber erweist es sich

um so mehr a ls  gebieterische Pflicht, mit allen M itte ln  
alles irgendwie für die „Tchuldfrage" in  Betracht kom­
mende M ate r ia l  zu sammeln, zu sichten und zu veröffent­
lichen. um dadurch die wirklichen Urheber des Krieges 
zu entlarven."

Politische Nachrichten.
Die deutfchvölkische Schutz- und Trutzbundbewegung.

Aus den rauchenden Trümm ern von Deutschlands 
Macht, mitten ins sinnlosen Wirbel des Umsturzwehens. 
scharten sich aufrechte deutsche M änner  um die Losung: 
„Sittliche Wiedergeburt des deutschen Volkes durch die 
Erweckung und Förderung seiner gesunden Eigenart. 
Der unterdrückende und zersetzende Einfluß des Ju d e n ­
tums ist die Hauptursache des Zusammenbruches. I n  
der Beseitigung dieses Einflusses liegt die Vorbedingung 
des staatlichen und wirtschaftlichen Wiederaufbaues und 
die Rettung der deutschen Kultur ."

Die zwingende Richtigkeit dieser Erkenntnis hat in 
kürzester Zeit eine Gemeinschaft zusammengeführt, aus 
der in H a m b u r g  der „Deutschvölkische Schutz- und 
Trutzbund" entstanden ist.

Die klar umrissenen Grundsätze dieser Vereinigung: 
alle Gebiete der Lebensäußerung der deutschen Menschen 
so einzurichten, daß sie a ls  ein unverfälschter Ausdruck 
ihres eigenen d e u t s c h e n  Wesens sich darbieten und 
dieses selbst nach seinen guten Seiten fördern und stär­
ken, also die Verstärkung und Vertiefung deutschvölki­
schen Bewußtseins und die Wiedererweckung desselben: 
das Bestreben, ein eigenes, freies deutsches Reich zu schaf­
fen, das a l l e deutschen S täm m e umsaht, also das unbe­
dingte F esthalten ,am alldeutschen Gedanken: die aufge­
stellten Forderungen zur Lösung der Judensragc; die 
aus Vorerwähntem folgende E inhaltung zwingend not­
wendiger Lebensregeln: der Wille, die Gesundung des 
öffentlichen Lebens unseres Volkes durch die Ueber­
windung des Parteiwesens herbeizuführen, haben im 
Deutschen Reiche in wenigen M onaten  Hunderttausende 
für die Schutz- und Trutzbundbewegung geworben. Zur 
Jah resm it te  1921 zählte der Bund bereits über 500 
Ortsgruppen und eine Mitgliederzahl von über 2 M i l ­
lionen Anhängern.

Einen wesentlich neuen Weg zur Erreichung der ge­
steckten hohen Ziele, hat der B und durch die B ildung 
von „Arbeitsgemeinschaften" beschritten. S ie  stellen die 
Zusammenwirkung a l l e r  völkisch-antisemitischen V er­
eine, Verbände und Bünde des Landes und jedes O rtes  
dar und haben den Zweck, den Einfluß der dcutjchoölki- 
jchen Bewegung als  öffentlicher Machtfaktor zu stärken 
und in allen wichtigen Fragen ein einheitliches und ge­
meinschaftliches Vorgehen erzielen zu können. Durch die 
Bildung von deutschvölkischen Arbeitsgemeinschaften 
wird allerorts der völkische Gedanke so in  den Vorder­
grund des gesamten Volkslebens gerückt, daß er zum 
Leitgesetze aller seiner Lebensäußerungen wird. Die oft 
bedauerte und gerügte, den Gegnern Vorteil bringende 
Zersplitterung der völkischen Kräfte, wird durch die „A r­
beitsgemeinschaften" ein für allemal beseitigt uno fö der 
schändlichen Vereinsmeierei Abbruch getan.

E s  ist selbstverständlich daß diese im Reiche mächtig 
auftretende Bewegung auch in Deutschöftcrreich kräftigen 
Widerhall fand. E s  entstand vor wenigen Monaten der 
„Deutfchvölkische Schutz- und Trutzbund für Oesterreich". 
Hauptgeschäftsstelle Wien, 7., Bandgassc 32, der in ganz 
kurzer Zeit, besonders in den einzelnen Bundesländern 
bereits festen Fuß fassen konnte. Der Oesterreichische 
Schutz- und Trutzbund hat die Ausgaben und Bestrebun­
gen, die sich der Bund in Deutschland gestellt hat. zu den 
seinen gemacht. Auch er kämpft für die Erweckung und 
Förderung des völkischen Gedankens, für die Beseitigung 
des unterdrückenden und zersetzenden Einflusses des J u ­
dentums, für die sittliche Wiedergeburt des deutschen 
Volkes.

Richt im unwürdigen „Radau-Antisemitismus" oder 
int schönllingendcn W ort-Antisemitismus will sich die 
österreichische Schutz-u.Trutzbundbewcgung verlieren. Sie  
will durch rastlose Aufklärungsarbeit auf die breitesten 
Schichten des deutschösterreichischen Volkes wirken und 
durch das gute Beispiel der die aufgestellten Ledens- 
regeln einhaltenden Bundesangehörigen den Kampf ge­
gen die jüdische Gefahr erleichtern und fördern, vor­
nehmlich aber durch zielbewußte Ausnützung der durch 
die große, deutschvölkische Arbeitsgemeinschaft erreichten 
Machtstellung die E inführung gesetzlicher Maßnahmen 
gegen das Juden tum  erkämpfen.

Der Bund vertrit t  den Grundsatz, daß die persönliche 
Lebensführung jedes Einzelnen und nicht eine Anzahl 
von öffentlichen Kundgebungen für die Durchsetzung der 
Bestrebungen des Bundes am wichtigsten sind. Bei öf­
fentlichen Kundgebungen wird viel gesprochen, meist u n ­
durchführbares gefördert und immer der radikalste 
Standpunkt vertreten. D as  wirkt auf die Teilnehmer 
nur während der Kundgebung und wenige Zeit nachher: 
es erzeugt Strohfeuer. I n  Erkenntnis dessen lögt der 
Schutz und Trutzbund sein Hauptgewicht auf die Lebens­
regeln, die er seinen Mitgliedern zur Pflicht macht, ein­
zuhalten. Halte dich und deine Sippe reinblütig, be- 
käirivfe jede Rassenmischung: vermeide jeden gesellschaft­
lichen Verkehr mit Undeutschen, mache mit solchen nur 
Geschäfte, wenn es unvermeidlich ist: kaufe nie in jüdi­
schen Geschäften, lasse es auch deine Sippe nicht tun; 
gib niemals Grundbesitz an Juden  ab: halte keine jiidi 
scheu Zeitungen, höre nicht jüdische Theaterstücke und 
lese keine jüdischen Romane; wende dich nicht an jüdi 
sche Aerzte und Rechtsanwälte: frage dich bei allen nn
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klaren Vorgängen, rote der Jud e  sich dazu stellt und lasse 
dann dein deutsches Gewissen entscheiden: höre keine jü­
dischen Vortrüge, mußt du es, so höre sie kritisch: gib 
bei Wahlen niemals einem Juden  deine Stimme, unter­
stütze auch nicht Wahlwerber der dem Judentum  ver­
bundenen P a r te ien :  von jüdisch durchsetzten Vereinen 
halte dich fern, ist dies unmöglich, dann bekämpfe das 
Judentum  in diesen Vereinen: bekämpfe das Judentum  
auch öffentlich, benütze jede Gelegenheit, Volksgenossen 
über seine Schädlichkeit im völkischen Leben aufzuklären: 
bekenne dich überall a ls  Deutscher, stehe zu deinem 
Volkstum, du bauest damit an der Zukunft deines Vol­
kes. J e  nachhaltiger diese Regeln betätigt und die Um­
gebung jedes Einzelnen in solchem S inne beeinflußt 
wird, um so gewisser kommt die Zeit, in der jeder D eut­
sche es a ls  eine Selbstverständlichkeit betrachtet, in erster 
Linie den eigenen Volksgenossen zu stützen und a ls  
Deutsche zueinander zu stehen.

Der deutlchvölkische Schutz- und Trutzbund will an die 
Stelle vieler Worte Taten setzen. Eine Summ e kleiner 
T aten  bereitet schon den Weg sür das Große, das uns 
alle bewegte W i e d e r g e b u r t  d e s  d e u t s c h e n  
V o l k e s .  Nicht nur die antisemitische Sache allein ist 
es, die der Bund auf seine Fahne heftete, sondern a l l e  
völkischen Belange liegen im Zielkrcis des Tatwillens 
dieses Bundes. I n  diesem S inne  ergeht an alle volks- 
beroußten Kreise der laute Ruf nach opferbereiter M i t ­
arbeit.

Hinein in den deutschvölkijchen Schutz- und Trutzdund 
für Oesterreich! W ir  haben in diesem Bunde endlich das, 
w as w ir alle ersehnten, einen B und der Tat,  dessen Ziel 
ein großes ist: „Die sittliche Wiedergeburt des deutschen 
Volkes!"

Bevorstehende diplomatische Schritte der S.H.S.-Regie- 
rung wegen angeblicher Nichteinhaltung der M inder­

heitsschutzbestimmungen durch Oesterreich.
Am 1. Februar  1. I .  hat der nationalsozialistische Ab 

geordnete Anton B r a n d n  e i  in der jugoslavischen 
teiuptschiua eine Anfrage an den Minister für Aeuße- 
rcs gestellt, in der behauptet wird, daß Oesterreich die 
im Friedensvertrage festgelegten Bestimmungen über 
den Schutz der Minderheiten gegenüber den Slovenen in 
Kärnten nicht einhalte. Insbesondere wird in dieser 
Anfrage behauptet, daß die persönliche Freiheit nicht 
gesichert sei, die Slovenen kein wie immer geartetes 
Schulwesen hätten, daß den Slovenen der Z u tr i t t  zu 
öffentlichen Diensten verwehrt werde, usw.

I n  der Ausrage wird der jugoslavische Minister des 
Aeutzeren aufgefordert. sämtliche diplomatischen M i t ­
tel, die dem S .H .S .-S taa te  zur Verfügung stehen, in 
Anwendung zu bringen, um Oesterreich zur E inhaltung 
seiner Minderheitsschutzverpflichtungen zu zwingen.

Da diese Anfrage von Abgeordneten sämtlicher P a r ­
teien der jugoslavischen Skuptschina unterzeichnet wurde, 
erhält sie den Charakter eines Kollektivschrittes der p a r ­
lamentarischen Körperschaft, der noch dadurch unterstri 
chen wird, daß König Alexander den Abgeordneten 
Brandner empfing und steh von ihm über die V erhält­
nisse im ehemaligen Abstimmungsgebiete unterrichten 
ließ, wobei er nach Berichten der slavonischen Presse mit 
Nachdruck betonte, daß die österreichische Republik gegen­
über den K ärntner Slovenen die Bestimmungen des S t .  
Germainer Vertrages über den Schutz der Minderheiten 
einhalten müsse. Hiemit hat sich also auch die Krone 
auf den Standpunkt der In terpel la tion  gestellt, welche 
die bisherige Nichterfüllung dieser Schuhbestimmungen 
behauptet.

Dieser Sachverhalt bildete den Gegenstand einer A n­
frage der Großdeutschen Abgeordneten Dr. A  n g e r e r 
und Dr. H a m p e l  an den Bundesminister für Aeuße- 
res, in deren Begründung unter anderem gesagt wird:

E s  braucht nicht besonders betont zu werden, daß die 
gegen Oesterreich erhobenen Beschuldigungen nicht den 
Tatsachen entsprechen. E s  geht im Gegenteil die D u l­
dung selbst der slavonischen Agitation im ehemaligen 
Abstimmungsgebiete so weit, daß die Heimattreue 
Kärntner Bevölkerung in einer Mastendemonstration 
vor der Landesregierung in Klageniurt ihre Entrugung  
über die lästige Haltung der österreichischen Regierung 
gegenüber dieser staatsfeindlichen Agitation zum Aus- 
drucke brachte. Die amtliche Nachrichtenstelle ist a ller­
dings über dieses Ereignis mit einigen bedeutungslosen 
Zeilen darüber hinweggegangen, obwohl eine ausführ­
liche Behandlung gerade im Interesse einer Aufklärung 
des Auslandes von der größten Wichtigkeit gewesen 
wäre.

E s  muß ferner mit Nachdruck daraus hingewiesen wer­
den, daß gerade der S .H .S .-S taa t  am wenigsten U r­
sache hätte, der österreichischen Republik eine Nichtein­
haltung der Schutzbestimmungen sür Minderheiten vor­
zuwerfen, da er selbst nicht nur in dieser Hinsicht, sondern 
auch 4n einer Reihe anderer Bestimmungen, wie z. B. 
der Aushebung der Sequester seine völkerrechtlichen V er­
pflichtungen nicht erfüllt hat.

Die Großdeutschen Abgeordneten stellten daher an den 
Bundesminister die Anfragen:

S in d  dem Herrn Minister diese Ereignisse bekannt? 
Hat der Herr Minister dem österreichischen Gesandten 
in Belgrad bereits Weisungen erteilt, um den gegen 
Oesterreich erhobenen Beschuldigungen mit größtem 
Nachdrucke entgegenzutreten? W as  gedenkt der Herr 
Minister zu tun, um die amtliche Nachrichtenstelle in 
Hinkunft zu einer zweckentsprechenden Berichterstattung 
zu veranlassen? Welche diplomatischen M itte l  wird der 
Herr Minister in Anwendung bringen, um vom König­

reiche S .H .S. die EinhalMng der Bestimmungen der 
Friedensverträge, insbesondere, soweit sie den M inder­
heitsschutz betreffen, zu erreichen?

*. Örtliches. ■
A us Waivtzvten und Amgedmig.

* Evangelischer Gottesdienst. Am Sonntag  den 19. 
Feber findet evangelischer Gottesdienst statt und zwar 
um 9 Uhr vormittags in W  a i d h o f e n, um 3 Uhr 
nachmittags in W  e y e r, beidemale im Rathaus.

* Schwerarbeiteroerzeichnisse. Zu der am 11. M ärz 
1922 stattfindenden Ausgabe der Brotkarten werden die 
verschiedenen Aemter und Unternehmungen ersucht, die 
nötigen Schwerarbeiteroerzeichnisse zu verfassen und bis 
Ende F ebruar  1922 bei den Brotkommissionen zu über­
geben.

'•* Turner, Achtung! F r e i t a g  den 17.  F e b e r  d. 
I .  wird auf dem Turnplätze eine B e s p r e c h u n g  über 
dringende Vereinsangelegenheiten abgehalten. Vor 
allem wird die Teilnahme des Waidhofner T urnv er­
eines am Bundesturnfeste in Linz vorbcraten. Die aus- 
übendenTurner werden eingeladen, am vorbezeichneten 
Tage, % 9 Uhr abends vollzählig in der Turnhalle, 
Pocksteinerstraße zu erscheinen.

* Turnvereinsbücherei. Die Leitung des T urnver­
eines ist infolge der ungeheueren Teuerung genötigt die 
Entleihegebühr bei Entlehnungen von Büchern aus der 
Turnvereinsbücherei auf 10 Kronen pro B and zu er­
höhen. Auch die Strafgebühr wird ab 1. nächsten M o ­
nates auf 20 Kronen für Woche und B and erhöht. Die 
Entleihezeit bleibt wie bisher vier Wochen. Wer B ü ­
cher länger behält muß Strafgebühr bezahlen. Die B ü ­
cherei steht den Vereinsmitgliedern jeden S a m s t a g  
v o n 5 b i s V26 U h r  zur Verfügung.

* Deutscher Jugendbund „Volksgemeinschaft". M i t t ­
woch den 22. ds. findet um 8 Uhr abends im Vereins­
zimmer (B auer)  eine Mitgliederversammlung statt. I n  
Anbetracht der Wichtigkeit dieser Versammlung ist voll­
zähliges Erscheinen Pflicht.

Feuerwehrball. W ir  machen nochmals auf den 
morgen S am s tag  den 18. d. im Gasthofe des Herrn 
Josef Nagl stattfindenden Feuerwehrball aufmerksam. 
Beginn 8 Uhr. E in t r i t t  K 250.— . E in  allfälliger R e in ­
gewinn fällt der Heim. Feuerwehr zur Anschaffung von 
Feuerwehrrequisiten zu.

Preis-Maskenball am 28. Feber im Löwcnjaale. 
Haben S ie  es schon gehört? Am 28. Feber im Löwen- 
saale gibts einen großen Preis-Maskenball! Freilich, 
aber Eeiiaueres^weiß ich noch nicht. — Run, mein Lie­
ber, da will ich Ih n e n  gleich verraten, daß das Komitee 
schon große Vorbereitungen für dieses heitere Fest, das 
uns wieder einmal aus den trüben AUtagssorgen her 
ausreißen soll, getroffen hat. Also überlegen sie nicht 
lange. I rgend  eine Narretei fällt ihnen sicher ein. 
Schließen sie sich vielleicht einer Gruppe an. Keine A u s­
flüchte, der E in t r i t t  kostet ein Viertel Heurigen und 
bedenken Eie das gute Werk! Der Reingewinn kommt 
ausschließlich dem notleidenden Verschönerungsverein 
zugute. Vierzehn wertvolle Preise stehen Ih n e n  zur 
Verfügung, von denen Ih n e n  bestimmt einer zufällt, 
wenn S ie  ihren berühmten Geschmack nur ein bisserl 
entfalten. Spielen wird die Salonmusik der S tad tka­
pelle, Anfang 8 Uhr abends. A ls  Obermachcr des Ko 
mitecs fungiert Meister Tomafchek — das sagt alles! 
Auf Wiedersehen, nächstens mehr.

* Schuhmacher-Fachgenossenschaft. Dieselbe hält am 
M ontag den 20. b. M. um 8 Ühr vormittags in Herrn 
Poleiners  Gasthaus ihre Generalversammlung ab.

■ Unterjtützungsvercin deutscher Hochschüler aus Rie- 
üeröjterreich in Wien. Außer Stande, mit den geringen 
M itte ln,  die zu Gebote stehen, seine bedürftigen M i t ­
glieder zu unterstützen, fühlt sich obiger Verein verpflich­
tet. die Oeffentlichkeit auf seine Not aufmerksam zu ina 
chcn. S o  gering der Betrag auch sein mag, geben Sie  
von Ih rem  Wenigen und helfen S ie  damit einem armen 
Studenten, der des Nötigsten entbehrt. Gütige Spenden 
erbittet der Verein mit Postanweisung an „Unter 
stützungsoerein deutscher Hochschüler ausNieder-Oester- 
reich in Wien, Postsparkassenkonto Nr. 32.998.

Todesfall. Am 11. Feber 1922 verschied nach kurzen, 
beiden im 81. Lebensjahre Herr Marine-Generalkom 
missär i. R. Theodor U l l m a n n, vier Tage nach dem 
Ableben seiner G attin  F ra u  Adele Ullmänn. Ueber 
letztwillige Verfügung des Verstorbenen wurde die 
Leiche in eine schwarz-gelbe Fahne gehüllt in den S a rg  
gebettet und am 13. Feber aus dem hiesigen Friedhofe 
in der Familiengruft zur ewigen Ruhe bestattet. E r  
ruhe sanft!

* Todesfall. Am 13. Feber ^ 3  Uhr verschied nach 
kurzem, schmerzvollem Leiden der Postbeamte Herr Hans 
A m o n  im 23. Lebensjahre. Alle die diesen jungen, 
lebensfrohen, hoffnungsvollen Jü ng l ing  kannten, f in­
den es kaum denkbar, daß einem so fkischen Leben ein so 
jähes Ende gesetzt werden kann. Der Verstorbene war 
seit dem Zusammenbruche dem hiesigen Postamte zuge­
teilt und erfreute sich ob seines stets heiteren entgegen­
kommenden Wesens allgemeiner Beliebtheit. Im 'F e ld c  
erwarb er sich das Truppenkreuz und die kleine silberne 
Tapferkeitsmedaille. Eine schwere Lungenentzündung 
und Kopfgrippe raffte den starken, gesunden jungen 
Menschen in kaum acht Tagen dahin. Mittwoch de» 
15. fand in Mauer-Oehling, wo er im Heime seiner E l ­
tern verschied, das Begräbnis unter sehr zahlreicher Bc- 
leiligung aller Bevölkerungskreise statt. Von Waidhofen 
hatte sich Amtsdirektor Hell, sowie alle dienstfreien A u­

sstellten eingefunden, auch die umliegenden Postämter 
allen Vertretungen entsendet. Am Grabe hielt Herr 

Oberoerwalter O tt  eine ergreifende Abschiedsrede, in 
der er des Verstorbenen a ls  treuen Sohn seines deutschen 
Volkes gedachte. E r  ruhe in Frieden!

* Krankenhaus-Spenden. F ü r  den Quarzkampensond 
Herr Hübner, Genesungsheim K 1000, Personal der 
Streckenlcitung Waidhosen a. d. Pbbs  K 3500.— . F ü r  
den Messcnfond: Ungenannt K  1000, die Patien tinnen  
Zimmer Nr. 68 K 230, Ungenannt K  20.

* Rotes Kreuz. F ü r  die Fürsorgestelle für Lungen­
kranke sind folgende Spenden eingelangt: Sparkunde 
Gasthaus Zwettler 4000 K, Sam m lung Bahnbeamten 
W aid hofen a. d. P b bs  1161 K, Ungenannt 1000 K, A r ­
beiter der F irm a Ladislaus Weny 400 K, Ungenannt 
300 K, Herr Hans Schcndl 200 K, F ra u  M arie  Zottel, 
Herr Franz Tiefenbacher je 50 K. Herzlichsten Dank? 
Um weitere Spenden für die Aufrechterhaltung des Be­
triebes der Fürsorgestelle wird gebeten.

* Ortsbildungsrat. Durch den schmählichen Frieden 
von S a in t  Germain zu Boden geworfen, steht unser 
bettelarm gewordenes Deutschösterreich im schweren, ver­
zweifelten Kampfe um sein Daseinsrecht und auf lange 
Jah re  hinaus wird für uns alle die höchste vater län­
dische Pflicht heißen: „Unentwegte Arbeit". Diese wird 
aber nur dann von allgemeiner Bedeutung sein, wenn 
sie das Durchschnittsmaß des bisher Geleisteten über­
steigt. Ehrliches Streben nach solchem Hochziel setzt 
aber die Ertüchtigung jedes Einzelnen voraus, nicht 
nur in beruflicher 'Höherbildung sondern auch in der 
Entwicklung der in der Volksseele vorhandenen F äh ig ­
keiten überhaupt. N ur selbständig denkende und em­
pfindende Menschen werden — wo immer sie beruflich 
stehen mögen — Wertvolles leisten können. Und eben 
deshalb müssen wir gerade jetzt in der Not der Zeit jene 
allgemeine Volksbildung zu erstreben suchen, die nicht 
nur einen materiellen sondern auch einen sittlichen Auf­
schwung und Neubau zu verbürgen vermag. — Die Un­
terrichtsverwaltung hat diese Bildungsnotwendigkeit 
vollauf erkannt und schon im Ja h re  1919 wurde durch 
ein Regulativ des d.-ö. Unterstaatsjekretürs Glöckel ein 
besonderes „Volksbildungsamt" ins  Leben gerufen, das 
für jene Orte, in denen bereits Volksbildungseinrtch- 
tungen bestehen, oder in welchen ein B edürfnis  nach 
derartigen Einrichtungen vorhanden ist, eigene „O rts­
bildungräte" vorsieht, welche die Ausgabe haben, die 
Voltsbildungsbestrebungen in ihrem Wirkungskreise 
praktisch durchzuführen und in denen in gleicher Weise 
Lehrende bezw. geistig Führende wie auch Gewählte 
der Hörerschaft vertreten sind. Am 8. ds. wurde nun 
auch in unserer S ta d t  über Anregung des Landesrefe­
renten Herrn Oberbaurat G. W it t  die Gründung eines 
O rtsbildungsrates  vorgenommen und Herr Pros. Schön­
b ru n n er  zum  Vorsitzenden, Herr Georg S tu r m  zu dessen 
Stellvertreter, Hekr Fi Atedel zum Schriftführer und 
Herr S tR .  S lein inger zum Säckelwart in den engeren 
Vorstand gewühlt. Ferner gehören dem O rtsbildungs­
rat als  gewählte Vertreter der Stadtgemeinde, der 
Lehrer- _und Beamtenschaft, des Ortsschulrates, der 
Aerzte, Juristen. Techniker, der katholischen und evan­
gelischen Geistlichkeit, des Voltsbildungsvereines, der 
Gewerkschaften und Gewerbegenossenschaften an die Her­
ren : Med.-Rat Dr. I .  Alteneder, Sekretär Josef Escher, 
Dr. Fried, Dir. A. Hoppe, Vikar Kirchmayr, Bäcker­
meister F. Kotter, Kooperator Dr. M örwald, Vet.-Rat 
F . Sattlegger, Pros. F . Schendl, Reg.-Rat H. Scher- 
bauni und Bürgermeister I .  W aas. W ir  begrüßen den 
neu gebildeten O rtsb ildungsra t  auf das wärmste und 
wünschen seinen aus eine intensive und planmäßige 
Volksbildung gerichteten Bestrebungen den besten E r ­
folg.

Krauß-Abend. Vergangenen S am s tag  hat W aid ­
hofen den Beweis erbracht, daß es auch pünktlicher sein 
kann, als  gewöhnlich und hat halbwegs zur festgesetzten 
Zeit den Jnführsaa l bis  auf das letzte Plätzchen gefüllt, 
um den unbeirrten Anschlußkämpfer, General Krauß 
sprechen zu hören. Die Ausführungen des Redners wa­
ren im Großen und Ganzen die gleichen wie in Höllen­
stein, von denen wir in der letzten Folge berichteten. 
An Hand von Geschichtsbeispielen aus  allen Zeiten lie­
ferte der General den Beweis, daß die jeweiligen F ü h ­
rer des deutschen Volkes nie Volts-,  sondern immer 
S taa ts -  und Hausmachtpolitik betrieben haben. Daß 
dies heute noch genau so geübt wird, erleben w ir  ja 
täglich. Der Unterschied zwischen einst und heute ist 
der, daß man nicht einmal mehr von einer S taatspolit ik  
reden kann und selbst die Partcihausmacht-Jnteressen, 
die noch vor einem Ja h re  die Hauptrolle spielten, be­
einflussen die Regierenden nicht mehr so wie ehedem. 
„Fortwursteln" heißt die Losung! Wenn aber Exzell. 
Krauß behauptet, auch Bismarck habe keine Volkspoli- 
tit getrieben, so müssen wir widersprechen. F ü r  diese 
Behauptung findet sich in der deutschen Geschichte kein 
Beweis, wohl aber für die gegenteilige. Bismarck hat 
zur Aufrichtung des Deutschen Reiches unbedingt ein 
starkes Preußen gebraucht. Daß es ihm dabei nicht 
um hie Hausmachtsinteresjen der Hohenzollern ging, 
beweist die Beseitigung Oesterreichs aus dem deutschen 
Bunde, die Schassung des deutschen Kaiserreiches und — 
die Abneigung seines Fürsten gegen die Kaiserwürde. 
Wen, hat Bismarcks Lebenswerk genützt, für wen hat 
er gearbeitet, wenn nicht für sein Volk? — Nach der 
Wiedergeburt Deutschlands war die „Staatspolit ik" des 
eisernen Kanzlers doch an und für sich „Volkspolitik", 
denn Deutschland w ar das deutsche Volk! Selbst der Um 
stand, daß der Erzkanzler die schon dam als  bestehenden 
Bestrebungen einzelner deutschösterreichischer Führer
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ach engerem und endgiltigem Anschlug an s  Reich nicht 

unterstützte, beweist seine weitblickende „Volkspolitik": 
Zr durfte das Gleichgewicht Europas nicht erschüttern 
, ad er konnte die nichtdeutschcn Ocsterrcicher im voraus- 

efedenen Zweifrontenkrieg a ls  Mitkämpfer nicht ent- 
. :en. Doch das aufrechte W ort von der „Religion 

für  Parteizwecke" läßt uns die vorbesprochene Entglei­
sung vergessen. Der Beifall,  der General Kraust bei 
W.eser Stelle unterbrach, kam den Zuhörern aus tiestem 
©erzen, Ein Bekenntnis, das bewustt für Parteibe 
gärige ausgenützt wird, ist eine Gottlosigkeit und ein 
! Verbrechen an der Volksseele. Der General ist, wie er 

leich zu Aasang vorausschickte, kein Politiker,  das er- 
ll t  auch aus  seinen ganzen Ausführungen. Ehrlich, 

erade und soldatisch trocken, brachte er das, was er zu 
P.gen hatte, vor; gekünsteltes Wortklauben, Eindruck 
.innerer und Selbüberhebung. wie sie Berufsrednern 

.igelt sind, waren in seiner Rede nicht zu finden. Wäre 
er nur ein wenig „P arlam en tar ie r"  (wie man so reizend 
zu sagen pflegt'!), so hätte er bestimmt einiges, was 
mißverstanden wurde, weggelassen und anderes dick un­
terstrichen. Wenige haben gleich ihm erkannt, daß der 
Zerfall unseres soldatischen Geistes und damit unserer 
Wehrhaftigkeit, das grösste Unglück des deutschen Volkes 
in der Jetztzeit ist: aber noch viel weniger Volksgenossen 
gibt es, die den Akut haben, in der Oeffentlichkeit für 
die Wiedergeburt des Wehrgedonkens zu wirken, denn 
es hat heule den Anschein, als  ob sich unter uns keine 
M änner mehr fänden, denen das Leben für die Freiheit 
ihres Volkes wohlfeil ist. Und dennoch opfert dieser 
verdienstvolle, alte Heerführer, der 35 J a h re  dem Va 
terlande gedient, seinen Lebensabend der Rcubelcbung 
unserer Wehrkraft. Vielleicht hätte gerade General 
Krauß mehr Recht a ls  irgend ein Verabschiedeter, der 
im Winkel schmollt, die in früheren Zeiten sicher oft heiß 
ersehnten und trimmend ausgeschmückten Ruhestands 
iahte im Bewußtsein seines Heldentums zu geniesten. 
Doch er denkt nur an sein Volk: klar find ihni zwei R  o t 

- W e n d i g k e i t e n  unserer Tage: Der Anschlust und die 
Wehr! Er ficht sich dadurch vor neue Aufgaben gestellt, 
und macht sich unermüdlich daran, an ihrer Lösung u n ­
ter Preisgabe der Bedürfnisse seines A lters zu a rbei­
ten. M ag die Lösung frühe» oder später gelingen: mit 
dem Namen „General Krauß" bleibt ihre Geschichte 
für immer verbundenI 

* Kricgerverein. Am 12. Februar 1922 fand in 
R agls  Gasthaus die Generalversammlung statt. Bei 
der Vornahme der Wahlen wurde bereits der alte A u s ­
schuß wiedergewählt. Rach Erledigung der sehr um ­
fangreichen Tagesordnung dankte Kommandant Breier 
allen Kameraden für ihr tatkräftiges und strammes 
Mitwirken. Zugleich erlaubt sich die Vereinsleitung die 
geehrten Ehrenmitglieder und Gönner zu bitten, dem 
Vereine auch weiterhin ihr Wohlwollen zuzuwenden. 
Recherstchaftsberichte können tnfolge der hohen Papier  
und Druckpreise an die verehrten Ehrenmitglieder nicht 
ausgegeben werden. Alle Einzahlungen und Spenden 
werden bei Herrn Alois Lindenhofer, Hoher Markt, 
bankend entgegengenommen.

Sportklub. Derselbe eröffnet am kommenden Sonn 
tag die Frühjahrssaison mit einem Freundschaftsspiel 
gegen die erste Mannschaft des Fußballklubs Amstetten, 
welches einen interessanten und spannenden Verlauf zu 
nehmen verspricht. Der Gegner besteht zum größten 
Teil aus flinken, gut trainierten Spielern und besiegte 
im vorjährigem Meisterschaftsspiel, welches in Amstetten 
ausgetragen wurde, unsere erste Mannschaft 2 :0 .  Un­
sere Weiß-Blauen, dies die neue Klubfarbe, find indessen 
jo manchem harten Gegner gegenübergestanden und ha 
den zugelernt Wenn jeder M an n  seine Pflicht erfüllt, 
so wird den Amstettnern der Sieg nicht leicht gemacht 
werden. Obwohl infolge der bisherigen W itterung noch 
leine Sitzbänke ausgestellt werden konnten, verspricht der 
Besuch bei halbwegs günstiger W itterung ein guter zu 
werden. D as  Spiel findet auf dem Sportplatz in der 
Pocksteinerstraste statt und die Sportfreunde werden es 
sich nicht entgehen lasten, diesem scharfen Kampfe bei 
zuwohneu. Der Spielbeginn ist für (-„2 Uhr festgesetzt. 
Zn der Ausstellung unserer Mannschaft sind einige Ver 
änderungcn eingetreten. Dem neuen Tormann Müller 
Heinz geht ein guter Ruf voraus und wenn ihm etwaige 
schlechte Bodenverhältnisse keinen Streich spielen, so find 
von ihm gute Leistungen zu erwarten. Der Verlauf die 
ses Spieles wird zeigen, ob unsere Mannschaft seit dem 
vorigen J ah re  eine Formverbesserung erhalten hat.

' Ständige Schaustellung technischer Neuerungen im 
staatlichen Kewerbeförderungsamte. Während die Wie 
ner Messe eine großzügige Handelsorganisation dar­

stellt, dazu bestimmt, den Absatz der heimischen Erzeug 
niste zu heben, fehlt es derzeit an einer Einrichtung zur 
raschen Orientierung der Produzenten über technische 
Neuerungen, die eine Beschleunigung oder Verbesterung 
bei tunlichster Verbilligung des Arbeitsprozesses ermög 
lichen. J e  weniger Oesterreich infolge der jetzt mit wach 
jender Schnelligkeit sich vollziehenden Angleichung der 
Inlandpreise an den Weltmarkt befähigt bleiben kann, 
seinen Export aus oalutarische Differenzen zu stützen, 
um so dringender wird für Gewerbe und Industrie  das 
Bedürfnis,  sich in technischer Beziehung auf der Höhe 
Ser Zeit zu halten und wenn möglich der auswärtigen 
Konkurrenz vorzueilen. Literarische Inform ationen  ge 
nügen diesem Zwecke nicht, da sie oft einseitig sind, und 
jedenfalls die Anschauung nicht ersetzen. Schon vor dem 
Kriege hat es das staatliche Gewcrbeförderungsamt für 
geboten erachtet, die produzierenden Kreise durch stän­
dige Schaustellung von Arbeitsbehelsen in diesem S inne 
tu beeinflussen. Der Krieg machte dies unmöglich: die 
Nachkriegszeit mit ihrem Kohlenmangel erheischte zu

nächst Vorkehrungen diesem Notslande zu begegnen, und 
da» Geweibeförderungsaml hat durch Veranstaltung 
zweier Schaustellungen für Brennstoffersparung der F o r ­
derung des Tages an seinem Teil entsprochen. Nunmehr 
handelt es sich darum, die wieder in Gang gekommene 
Produktion konkurrenzfähig zu erhalten, was nur unter 
Ausnützung aller Errungenschaften der Technik und bei 
sparsamster Verwendung und tunlichst weitgehender 
Veredlung der meist vom Auslande bezogenen Rohstoffe 
erreichbar ist.

D as (Semerbeförderungsamt gedenkt daher, jene stän­
dige Schaustellung technischer Neuerungen wieder ins 
Leben zu rufen. E s  sollen in ihr Maschinen, Werkzeuge 
und Arbeitsmethoden, die einer Steigerung der Lei­
stungsfähigkeit dienen, den Interessenten praktisch vor­
geführt werden. Auch Materia lproben sind zugelassen. 
Die Eröffnung einer Versuchs und Erprobungsanstalt 
für Arbeitsbehelfe, um die das Amt von vielen Seiten 
angegangen wurde, wird sich in Kürze anschließen. Un­
tersuchungen der Roh- und Hilssstosfe werden bereits 
jetzt im Chemischen Laboratorium des Amtes ausge­
führt. Die Schaustellung soll lediglich Neuerungen b r in ­
gen. Drucksorten zur Anmeldung sowie die Uber die Auf­
nahmsbedingungen unterrichtende Satzung sind bei der 
Ausstellungsleitung. IX., Severingasse 9, in den S t u n ­
den von 1 l>9 bis 1 j4  Uhr erhältlich oder werden auf A n­
suchen auch zugesendet. Die Eröffnung soll längstens 
M itte  März erfolgen. Die Satzungen für die „Ständige 
Schaustellung" können bei der Direktion der Fachschule 
für das Eisen- und Stahlgewerbe in Waidhofcn a. d. 
Pbbs, Oberer Stadtplntz, eingesehen werden.

* Der W inter  regiert Heuer mit unerbittlicher Strenge 
und nützt scheinbar die Zeit seiner Herrschaft bis auf 
den letzten Tag, um uns in dieser ohnedies so schweren 
Zeit noch mit seiner unnachsichtigen Härte zu quälen. 
Während am Ende der letzten Woche eine stärkere Tem- 
peraturschwantung in uns die Hoffnung erweckte, daß 
endlich die abscheuliche Kälte nachläßt, verschärfte sich 
Sonntag  abends der Frost abermals und nur um M i t ­
tag, wenn bei heiterein Himmel die Sonne, die schon 
beträchtlich höher steht, ihre wärmenden S trah len  herab­
sendet, ist auf einige Stunden eine merkliche V erm in­
derung zu verspüren. Die Temperaturen, die in der 
vorletzten Woche den abnormalen Tiefstand von beinahe 
— 20 Grad aufwiesen, schwankten in der Berichtswoche 
um — 10 Grad herum. Der Himmel ist meist heiter 
oder dünn bewölkt und kalte Winde verschiedener Rich­
tungen trugen zur Verschärfung der Kälte sehr viel bei. 
Der amtliche Wetterbericht kündet ein Zurückgehen des 
Tagesfrostes an, was sich am Mittwoch den 15. ds., wo 
die Temperatur nahezu den Gefrierpunkt erreichte, bestä 
tigte. Donnerstag bei +  2 ©reift morgens leichter 
SchneefaU und Bodennebel. — Eine unangenehme und 
dabei gefährliche Erscheinung in der gegenwärtigen 
Froftperiode ist die Vereisung der Gehwege. E s  kann 
deshalb nicht genug darauf hingewiesen werden, daß 
mangelhafte oder überhaupt gar keine Bestrcuung der 
Wege, wie man es im Stadtgebiet sehr häufig un an ­
genehm bemerken muß, eine Gefahr für jeden Einzelnen 
bedeutet. E s  wäre daher sehr am Platze, wenn die in 
Betracht kommenden Hausbesitzer das Bestreuen des 
Bürgersteiges vor ihrem Hause ohne besondere Auffor­
derung von Seite behördlicher Organe im allgemeinen 
Interesse durchführen würden.

■ Theater-Wochenspielplan. S am s tag  den 18. Feber 
„Untreue", Lustspiel aus dem Italienischen von Guido 
Barco. S onn tag  den 12. Feber nachmittags 1 -4  Uhr 
„Der Weibsteufel", Volksdrama in 5 Akten von Karl 
Schönherr: abends ' W Uhr „Die schwebende Ju ng frau " ,  
Schwank in 3 Akten von Goltz und Horst. Dienstag den 
21. Feber „Der Erbförster", Trauerspiel in 5 Akten von 
Otto Ludwig.

" Waidhosner Kinotheater. S am s tag  den 17. und 
S onn tag  den 18. ft. M  wird „ S h a k l e t o n s  S ü d  
v o l - E r p e d i t i o n  vorgeführt, ein Werk von grüß 
tem Wert, wie es bis nun nicht da war und auch nicht 
»tehr kommen wird. Der während der Südpol-Expedi 
tion des berühmten Forschers S i r  Erneft Shakleton 
(1914—16) aufgenommene Film zeigt uns Bilder von 
erschütternder Größe. Ein drangvolles Leben kühner 
M än n e r— zuerst dem gesteckten Ziele, die Erreichung 
des Südpoles, geweiht, dann nach gescheitertem Unter 
nehmen im harten Kampfe ums Dasein — spielt sich vor 
unseren Augen ab. Schon die Fülle der Naturszenen 
aus  dem Leben der See-Elephanten, der Robben, P in  
guine und Albatrosse würde diesen F ilm  seinen eigen­
artigen W ert geben, wahrhaft erschütternd ist aber das 
unvergleichliche Schauspiel, das uns der unbesiegbare 
Lebenstrotz und die stolze Mannschaft unserer Helden 
im Kampfe gegen die übermächtigen Elemente geben. 
D a sich für diesen Film begreiflicher 'Weise schon beben 
tenbeo Interesse zeigt, werden, damit möglichst Alle den 
F ilm  sehen können, die Vorstellungen wie folgt veran­
staltet: S am s tag  den 17. ds. um 2 Uhr und 4 Uhr für 
die Jugend, um 7 und 9 Uhr für Erwachsene: Sonntag  
den 18. ds. um 142 Uhr für die Jugend und um 3, 5, 7 
und 9 Uhr für Erwachsene. E s  ist damit den au sw ärt i­
gen Gästen Gelegenheit geboten mit den Zügen von Am­
stetten, Pbbssitz und Weiter nicht nur die Vorstellungen 
sondern auch die Rückfahrtgelegenheit rechtzeitig zu er 
reichen, doch wird gebeten möglichst die Rachmittagsvor 
ftellungen zu besuchen, da bei den letzten Vorstellungen 
Andrang zu erwarten ist.

Verbindung halten! Die jetzige Südmarkarbeit ist 
so bedeutungsvoll und auch für jeden einzelnen so un 
endlich wichtig, daß jeder Deutsche beständig mit ihr in 
Fühlung bleiben muß. Dies geschieht am einfachsten 
durch das Halten, Lesen und Verbreiten der aus dem

Gebiete deutschösterreichischer Volkskultur anerkannt 
führenden Zeitschrift: „Die Südmark". Alpenländische 
Monatsschrift für deutsches Wesen und Wirken. 1922 
im 3. Jahrgang . Schristleitung und Verwaltung in 
Graz, Südmarkhaus.

* Bezirkskranlenkafse S t. Pölten. I n t  M onat J ä n n e r  
1922 waren 6636 Mitglieder im Krankenstände, wovon 
2690 vom Vormonat übernommen und 3946 zugewach­
sen sind, Hievon sind 2606 Mitglieder genesen und 29 
gestorben, sodaß weiterhin noch 4001 Mitglieder am 
Krankenstände verbleiben. I n  Kurorten waren 8 M i t ­
glieder untergebracht. I m  abgelaufenen M onat wurde 
an 11 Mitglieder Zahnersatz verabfolgt. I m  obigen 
Zeitraume wurden betriebsmäßig verausgabt: An 
Krankengeldern K 3,152.702.— , an M utter-  und Kin- 
derschutzkosten (Entbindungsbeiträgen, S ti llprämien u. 
Hebammenentschädigungen) K 331.350.— , an Aerzte- 
und Krankenkontroll-, Medikamente- und Heilmittel- 
kosten K4,023.709.— , an Spitalverpflegs- und T r a n s ­
portkosten K 526.709.— , an Begräbnisgeldern Kronen 
129.200.— , an Familienoersicherung K 49.100.— ; Z u ­
sammen K 8,212.770.— . Aus dem außerordentlichen 
klntcrstützungsfonds K 3000.— . Betriebsmäßig veraus­
gabte die Kasse seit 1. J ä n n e r  1922 K 8,212.770.—, seit 
Errichtung der Kasse (1. August 1889) an statutenmäßi­
gen Unterstützungen K 73,688.345.— . Betricbsumsatz 
pro J ä n n e r  1922 K 51,712.864.— . Abgeführt wurden: 
an Arbeitslosenversicherungbeiträgen K 2,093.199.— , 
an Sicdlungsfondsbeiträgen K 307.676.— , an Kammer- 
beiträgen K 543.926.— .

* ybbfitz. ( T o d e s f a l l . )  M i t  rauher Hand hat 
abermals der unerbittliche Sensenmann in ein stilles 
Familienleben hineingegriffen: Am 11. d. M . hat F rl .  
Mizzi H a f n e r  ihre Seele ausgehaucht. Wenn irgend 
etwas den großen Schmerz der Angehörigen lindern 
mag, fo muß es der Gedanke fein, daß die Dahingeschie­
dene nun von ihrem schweren Leiden erlöst ist. Die E in ­
segnung nahm Hochw. Herr Konsiftorialrat Heuberger 
vor, assistiert von der Ortsgeistlichkeit. Die große Zahl 
der Leidtragenden gab Zeugnis von der Beliebtheit der 
Verstorbenen. Möge ihr die heimatliche Erde leicht 
sein!

—  ( E l t e r n a b e n d . )  Am 19. d. M . veranstaltet 
der Lehrkörper der hiesigen Volksschule in Heigls Gast­
haus einen Elternabend, verbunden mit einer G ri l lp a r­
zer-Gedenkfeier, bei welcher das hiesige Streichorchester 
(Leiter Herr Joses Pechhacker) und der Kirchenchor m it­
wirken werden. Beginn 7.30 Uhr abends. E ltern  und 
Schulfreunde find herzlichst hiezu eingeladen.

— ( D e u t s c h e r  S c h u l v e r e i n  — S ü d  m a c k ,  
H a u p t v e r s a m m l u n g . )  Am S a m s ta g  den 18. ds. 
halten unsere beiden Schutzoereine ihre gemeinsame 
Jahreshauptversammlung ab. O rt :  Easthof Erabner,  
Zeit: 7.30 Uhr abends. 'Nach Erledigung der T ages­
ordnung heilere Vorträge. Die Mitglieder mögen zahl­
reich erscheinen, deutschgestnnke Gaste herzlichst willkom­
men.

Opponitz. (U u j a 1 1.) Auf dem Bahnhöfe wird 
jetzt viel M a te r ia l  für das Wasserkraftwerk ausgeladen. 
Von einem kleinen Rollwagen stürzte ein Arbeiter so 
unglücklich herab, daß ihm ein Fuß zerquetscht wurde. 
E r  mußte mit Wogen in das Krankenhaus Waidhoten 
gebracht werden.

— ( N o r d i s c h e  G ä st e.) I n  Dem stillen Opponitzer- 
tal, einst als  Sommerfrische viel besucht, hat sich feit 
einigen Wochen eine sibirische Kalte eingesunden und 
jant das Thermometer bis zu 21 Grad Külte. Zum 
Glück liegt der Schnee, der die Wintersaaten schützt. Etn 
anderer Gast aus dem Norden ist jetzt eingezogen, näm ­
lich die russische Teuerung. Durch die Zuwanderung 
vieler Arbeiter zum Wasserwerkbau, welche einen hohen 
Verdienst Haben, t r a t  eine allgemeine Teuerung ein. 
Viele Arbeiter find bei den B auern  einquartiert und 
werden dort verpflegt, jodaß die Bauern  an die ein­
heimische Bevölkerung nichts mehr abgeben können.

* Sonntagberg. D i e H c l m k e h r e r d e r  Gemeinde 
Sonntagberg hielten am S onntag  den 12. ds. im Gast- 
hause Jirowetz eine Versammlung ab, in der einstimmig 
der Beschluß gefaßt wurde, den gefallenen Kameraden 
ein würdiges Denkmal zu errichten. I h r e r  schwierigen 
Ausgabe wohldewußt, wollen die Heimkehrer von Sonn- 
tagberg und Rosenau dennoch leine Opfer scheuen und 
ihr Bestes für das Gelingen dieses gewiß humanen W er­
kes einsetzen, es ist ihnen jedoch allein nicht möglich,für die 
heutigen Kosten aufzukommen und appellieren sie daher 
an die Opferwilligkeit der gesamten Bevölkerung der 
Gemeinde Sonntagberg, welche auch in dieser Hinsicht 
nicht hinter anderen kleineren Gemeinden zurückstehen 
wird. Jederm ann trage daher nach bestem Können 
sein Scherflein bei, indem er bedenke, daß es heilige 
Pflicht ist, an  diesem Werke mitzuarbeiten, gil t es ja 
doch den Beweis zu erbringen, daß wir in Treue und 
Liebe der Helden gedenken, die mutig ihr Leben für das 
V aterland opferten. — Die Heimkehrer haben beschlos­
sen, am S onntag  den 26. F ebruar  in Herrn Edlinqers 
Gasthaus am Sonntagbetg ein Tanzkrän.zchen abzuhal 
len. dessen R einerträgnis  dem Krieqerdenkmalfond zu 
fließt.

* Rosenau a. ®. (Einige Worte zur Kritik Gussen 
bnuers im letzten Boten.)  W ir  gingen zum letzten Kon 
zert nicht aus Lokalpatriotismus wie Herr Gussenbauer, 
sondern um einige angenehme Stunden zu verleben und 
unserem eintönigen Dasein etwas entrissen zu werden. 
x\ntmer freut cs uns, wenn von Leuten aus unserer Ge 
meinde etwas geboten wird und wir Gelegenheit haben, 
Fähigkeiten unserer Freunde und Nachbarn kennen zu
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lernen. Durch Herrn Eaßuer, sowie die beiden anderen 
Herren sind uns und auch anderen gewiß einige ange­
nehme s tu n d en  bereitet worden, wenn auch Herr Gus- 
senbauer durch seine allzuscharfe, säst gehässige Kritik das 
ganz bestreiten will. Wenn wir auch vom „Lande" find, 
so möchten wir uns doch nicht a ls  „Musikalische Id io ten"  
hinstellen lagen. Herrn Gussenbauers Kritik ist nach 
unserer Meinung nicht nur ungerecht, sondern vor allem 
unkollegial. W ir  laßen jedem das Seine, auch Herrn 
Guffenbauer seine „ewigen" Fingerübungen, wenn er 
daran  seine Freude findet. — W ir  wollen an dieser 
Stelle nicht lobhudeln, das liegt uns fern; aber das 
lästige Schimpfen des scharfen Kritikers im Konzert­
saale selbst und nachher im „Boten" ärgert uns, weil 
es 1. sehr unschön, 2 . störend und schließlich unverstehlich 
ist. Der darinliegende Ton beziehungsweise das Ee- 
spötte ist einfach widerlich. Fast sieht es aus, a ls  ob 
man zwischen den Zeilen persönliche Abneigung oder gar 
Neid lesen konnte. Herr Eusscnbauer hätte sicher bester 
getan, gleich anfangs Herrn Kirchbergers R a t  befolgend, 
aus de m S aale  zu gehen, statt schon beim ersten Fiedel­
strich mit seiner allzulauten Kritik die ganze Umgebung 
zu ärgern. Eines steht fest: Herr Eaßner ist akademischer 
Musiker auf Grund seiner Dokumente und Fähigkeiten, 
fein Tönerassler und Klavierstümper, wie aus den W or­
ten des Herrn Kritikers hervorgeht. E r  ist kein Schüler 
einer „sogenannten" neuen Musikerspezies. Den Titel 
„Akademischer Musiker" holt man sich nicht auf der 
Straße  und deshalb soll man ihn auch nicht verunglimp­
fen . Dieses Konzert nützte auch der völkischen Sache, 
was auch nicht zu übersehen wäre. Nach Herrn Gussen- 
bauers A rt  geht unsere Absicht nach Zusammenhalten 
oder -finden verloren. Dadurch wirkt solche Kritik ab­
stoßend. Einige von Rosenau.

Eingesendet.
(F ü r Form und In h a lt ist die Sdjriftleitimg nicht verantwortlich.)

Erwiderung.
I n  dem Artikel „Kritische Glossen zum Künstler-Kon­

zert" glossiert der Verfasser meinen Titel „akademischer 
Musiker". Ueber den Gattungsbegriff dieser „Musiker­
spezies" und seiner Aufsagung gibt er bildlich und zwi­
schen den Zeilen Vermutungen Raum, die von jedem 
Leser dieses „Zwiegesprächs" leicht zu erraten sind. Ich 
möchte nur betonen: nach sorgfältiger Vorbereitung — 
ich hatte bereits die Prüfungen für das Lehramt der 
Musik an Mittelschulen und Lehrerbildungsanstalten 
hinter mir,  kurzwegs Staa tsprüfungen  genannt — 
wurde ich vor ca. 11 Ja h re n  in die Akademie für Musik 
und darstellende Kunst in  W ien für das von m ir ge­
wählte Hauptfach ausgenommen und bestand nach zwei­
jährigem an Opfern und Entbehrungen reichem S t u ­
dium (und trotzdem w ar es die schönste Zeit meines Le­
bens) — in Ehren die Reifeprüfung, bezw. erhielt das 
Absolutorium, das mich zur öffentlichen Ausübung der 
Tonkunst befähigte. Durch den erfolgreichen Abschluß 
meiner musikalischen S tudien  an genannter Anstalt er­
hielt ich auch das Recht, den Titel „akademischer Musi­
ker" zu sichren, er bedeutet mir heute eine liebgewordene 
Erinnerung an jene Zeit, in der ich mit Gleichgesinnten 
von anerkannten Meistern in die herrliche Sprache der 
Tonkunst eingeführt wurde. Z ur  Charakteristik dieser 
Anstalt führe ich an, um nur die Allergrößten zu nen­
nen, von denen der Hauch der Unsterblichkeit ausgeht, 
daß dort ein „Bruckner" Lehrer war, daß dort „M ahler" ,  
„Nikisch", „M ottl"  auf der Schulbank saßen: daß dieser 
Anstalt ein „Löwe" heute a ls  Direktor vorsteht! auch 
für musikalische Zwerge w ar  dort Platz. Auf den übri­
gen I n h a l t  der „Kritischen Gleisen" einzugehen, liegt 
m ir gänzlich ferne. Ich habe im Vereine mit den M i t ­
wirkenden das Gastrecht der schönen S ta d t  Waidhofen a. 
d. P b b s  genossen und eine derar t liebevolle Aufnahme, 
hilfreich unterstützt von kunstfreudigen M ännern ,  ge­
funden, m it  einem Erfolge, daß es eine Undankbarkeit 
diesen Faktoren gegenüber wäre, sich auch nu r  einiger­
maßen auf eine tendenziöse Stufe  zu stellen.

S o n n t a g b e r g ,  15. F ebruar  1922.
Hermann G a t z n e r.

Schulleiter und akademischer Musiker.

Aus Rmstetten und Umgebung.
—  Evangelischer Rachmittagsgottesdienst findet S o n n ­
tag den 19. Feber I. I .  um 5 U h r  n a c h m i t t a g s  
im städtischen R athaussaal zu Amstetten statt. —  B  i - 
B e t s t u n d e n :  jeden Mittwoch y28 Uhr abends. — 
U e b e r t r i t t s f t u n d e n :  jeden Fre i tag  V28  Uhr 
abends im evangelischen P fa r rh au s ,  Amstetten, P re ins-  
bacherstraße 8. Ueberall freier Z utri tt .
—  Promotion.

Herr Friedrich M  a n d i a k, welcher über zwei J a h re  
a ls  N o tar ia tsanw ärte r  bei Herrn N otar  Vogl in Am- 
ftetten und nachher a ls  Rechtspraktikant beim Bezirks­
gerichte Amstetten tätig  war, ha t  in der vorigen Woche 
mit gutem Erfolge das gemeinrechtliche Rigorosum und 
die N otaria tsprüfung  bestanden. Die Prom otion des 
jungen Herrn Doktors, der sich in Amstetten allseitiger 
Beliebtheit erfreut, fand bereits im Festsaale der W ie­
ner Universität statt. W ir  bringen ihm unsere besten 
Glückwünsche!
— Silberne Hochzeit.

D as Ehepaar Leopold und M a r ia  B r u n n b a u e r  
beging am 8 ds. das Fest der stlbernen Hochzeit.

— Turner-Kränzchen.
Der deutsche Turnverein Amstetten veranstaltet am 

Fasching-Samstag den 25. Hornungs 1922 in den Sälen  
des Großgasthofes Schmidt zu Amstetten ein Turner- 
Kränzchen. Beginn 8 Uhr abend. E in t r i t t  300 Kronen. 
Musik: Eijendahnerkapelle: bei der „Lindcnwirtin": 
Schrammeln. Geladene und von diesen eingeführte 
arische Gäste herzlich willkommen. Einfache Kleidung. 
Damen einfache lichte Kleidung, T urner  womöglich T u r ­
nerkleidung.
— Alpenoerein.

M ontag den 20. ds. findet um 8 Uhr abends im 
Großgasthof Hofmann die Monatsversammlung der Sek­
tion Amstetten statt. Die Mitglieder werden ersucht, 
zahlreich zu erscheinen, da eine eingehende Aussprache 
über die Gründung einer Rettungsstelle stattfindet.
— Postball. ■'"=

Der am S am stag  den 11. ds. abgehaltene B all der 
Post-, Fernschreib- und Fernsprechangestellten Amstet- 
tens war ein voller Erfolg. Die Veranstalter haben 
keine Kosten gescheut, um den Abend angenehm zu ge­
stalten. Der gute Besuch lohnte diese Mühen. Die 
brave Eisenbahncrmusik lockte mit ihren Klängen die 
Tanzlustigen immer wieder in den S a a l .  Küche und 
Keller boten das Beste. R it t  schwer entschloß man sich 
in später S tunde zur Heimkehr.
— Ein erfreulicher Beschluß.

Die hiesige Gewerbekreditkasse hat den für ihre M i t ­
glieder erfreulichen Beschluß gefaßt, die Bankenumsatz­
steuer aus eigenem zu tragen. D as  staatliche Hindernis, 
welches unheilvoll dem bargeldlosen Verkehr hemmt, ist 
bei diesem Unternehmen aus dem Wege geräumt.
— Todesfall.

Am 9. ds. verschied nach kurzer, schwerer Krankheit 
Herr Jo han n  E d e r ,  Gärtner und Gemischtwarenhänd­
ler, im 76. Lebensjahre. D as Leichenbegängnis fand am 
12. ds. unter zahlreicher Beteiligung statt.
— Vom Zuge getötet.

Ein äußerst bedauerlicher Unfall, der einem jungen 
Menschen das Leben kostete, ereignete sich Dienstag  den 
14. ds. nachmittags. Wie alltäglich, so auch an diesem 
Tage, begaben sich die auswärtigen Besucher unserer 
Bürgerschule auf den Bahnhof zur Heimfahrt. Aber nicht 
wie gewöhnlich stand der nach Waidhofen fahrende Zug 
Nr. 813 auf dem Bahnsteig 3, sondern auf Bahnsteig 1. 
D as  bedauernwerte Opfer des Unfalles, der au s  W aid ­
hofen stammende Bürgerschüler T r ü m m e r ,  w ar  wohl 
in den richtigen Zug auf Bahnsteig 1 eingestiegen, aber 
sicherlich ungewohnt, an dieser Stelle einzusteigen, ver­
ließ er den Zug wieder und bestieg den nach Linz fah­
renden Personenzug auf Bahnsteig 3. A ls  der Zug nach 
Linz die Halle verlassen hatte, dürfte beim zweiten 
Wächterhause Trümmer seinen I r r t u m  bemerkt haben. 
E r  sprang aus dem fahrenden Zug. E r  wurde heftig 
nicdergeschleudert und blieb bewußtlos auf dem Geleise 
der Waidhofner Strecke liegen. Kurze Zeit später kam 
aus Ulmerfeld der Gütereilzug, dessen Lokomotive einen 
Schneepflug hatte. Der Führer des Gütereilzuges hatte 
den bewußtlosen Knaben zu spät bemerkt, und konnte den 
Zug nicht mehr zum Stillstand bringen. Der Unglück­
liche wurde vom Schneepflug erfaßt und eine Strecke 
fortgekollert. Eine Verschubmaschine begab sich sofort an 
die Unfallstelle und brachte den Schwerverletzten in die 
S ta t ion .  Nach dem Anlegen eines Notverbandes wurde 
er ins  Krankenhaus nach Amstetten gebracht. Die furcht­
baren Verletzungen — Zertrümmerung der Schädeldecke 
und Bloslegung des Gehirnes — ließen ein Aufkommen 
nicht hoffen. Um (412 Uhr nachts ist Trümmer, ohne 
das Bewußtsein erlangt zu haben, gestorben. W ir  fra­
gen: W arum  hat das Personal des einfahrenden Zuges 
das bedauernswerte Opfer nicht mit in die S ta t io n  
genommen. W arum  dieser Zeitverlust bis zum Ein tref­
fen der Verschubmaschine?
—  Einbruchsdiebstahl.

I n  der Nacht vom vergangenen Sonntag aus M on­
tag wurde das Gasthaus Enderle in der Fabriksstraße 
von Dieben heimgesucht. Diese dürften mittelst Sperr- 
Hakens die Türe zum Gastzimmer geöffnet haben. Der 
Hund, der beim Eintreten Fremder immer bellte, rührte 
sich nicht. Gestohlen wurden W ein, Würste, Rauchwaren 
und einige Effekten. Der Kasten in dem die Rauchwa­
ren aufbewahrt wurden, weist nicht die geringsten S p u ­
ren gewaltsamer Oeffnung auf. Jedenfalls waren die 
Diebe mit den örtlichen Verhältnissen gut vertraut.
— Rennverein.

W ie wir erfahren, findet die Hauptversammlung 
des Traberzucht- und Rennvereines am 4. März um & 
Uhr abends im Sonderzimmer des Gasthauses Schill-

O e f l i - ’ v  n o n  ">>> fluten <5tf>uUeusnlf|en M ttben  LtlJlliiMtzCII au fß en om m m  bet tzrang Urban, 
jna im m enfabtlr , 3crt-3Eal6f)0f«n a . 3 )66«, 234*

Zum Bezug- non Büchern. Zeitschriften Mid Musikaiien aller Art 
sowie zur Benützung seiner modernen, gegen 5000 Bände enthaltenden 
Leihbücherei empfiehlt sich (T. W e ig e n d ,  Buch- und M uflkalien- 

Handlung, Papiergeschäft. Waidhoseu a. d, Pbbo,

Deutsche, verwendet mir deutsch« Schrift!

P rü fe ,  wer noch zweifelt, ob sich unser bekannter Ho­
mer und  Horaz nicht viel traulicher anheimele) wenn 
w ir  sie in  t r a u t  bekanntem Deutschdruck lesen.

Friedrich Gottlieb K l  o p st o ck.
I n  Wälschschrift gedruckte Bücher sind schwerer lesbar 

a ls  deutsch gedruckte. Gustav F r e y t a g .

Deutscher ©chriftocrein siir Oesterreich, M e n  19.

Huber statt. Die Verdnsm itglieder werden schon heute 
aus diese Versammlung aufmerksam gemacht.
— Mindcrgcwichtigcs Brot.

I n  der letzten Zeit tauchten vielfach Klagen auf. 
daß bei einem Bäckermeister B ro t statt zum vorgeschrie­
benen Gewichte von 1200 Gramm nur 1040— 1070 a u s ­
gegeben wird. W ir  hoffen, daß die Behörden diesem, 
gelinde gesagt, Unfug steuern.
— Kino.

M it  dem spannenden und hübsch ausgestatteten 
Filmwert „Der Verächter des Todes" in zwei Teilen,, 
beginnt S am s tag  den 18. und S o nn tag  den 19. die kom­
mende Spielwochc. Harry P ie l  hat hier Gelegenheit, 
sein ganzes Können zu zeigen, da dieser F ilm  große A n­
forderungen an den Hauptdarsteller stellt. I m  erste, 
Teil , der an den beiden eben genannten Tagen läuft, 
erhält Viel den Auftrag, den Erschleiche! einer Millio- 
nen-Erbschaft zu entlarven. I m  2. Teil, am Mittwoch 
den 22. und Donnerstag den 23. gelingt es ihm nach 
unsäglichen Mühen, seine Aufgabe zu erfüllen.. M o n­
tag den 20. und Dienstag den 21. gelangt das fesselnde 
D ram a „Gräfin Walewska" zur Aufführung.
— Panoram a.

„Dritte  interessante Reise nach In d ien "  vom 22. Feb­
ruar bis 26. Februar. R un  folgt den beiden vorher- 
hergehenden Reisen die dritte in das Reich des M ä r ­
chens und alter Sagen. Das Unternehmen hat glück­
lich gewählt, denn niemand wird den Besuch versäumen, 
da Ind ien ,  der größte D iam an t in E nglands Krone 
herauszubrechen droht.
— Eriindungswahn.

Es-ist bekannt und zu verstehen,
Daß man mit cin'gen Aktien 
Sein  Leben oft verbessert,
Doch manchmal wirds verwässert.
Dies Unheil ist auch hier passiert.
Es  wurde einer angeschmiert 
Bon einem; ungeheuer.
J a ,  A.-E.-Eründungen sind „teuer"!
Die Werbetrommel schlug viel Lärm,
Der Vielgeprüfte hört dies gern.
Allein die stramme Polizei,
Hat überall die Ras' dabei.
Gewarnt entfloh der eine Teil 
Und suchte in der Flucht sein Heil.
I n  Blindenmarkt alsbald jedoch 
Steckt ihn die Gendarmerie ins  Loch.
Bevor jedoch dies all ' geschehen.
S a h  Arm in Arm man gehn 
E in  Pärchen.
Verzapft ward reichlich Liebe 
Von dem verdächt'gen Diebe;
Geheilt ist nun das Eründungsfieber,
Die „O ffne A.-E." ist vorüber:
Der B rau t ,  geheilt von ihrem W ahn. ' 
Vergönnt man einen bessern M ann.
Gewohnt zu schlagen stets Krawall,
Der hörbar ist all überall,
Der Vielgeprüfte ist jetzt stumm,
Zu der Bevölk'rung Gaudium.
Und merks: Schuster bleib bei deinen Leisten. 
Tu ' fernerhin dich nicht erdreisten,
Zu gründen eine „O ffne  H.A.G.",
D a s  schadet sehr dem Renomee.

M au er  Oehling. ( P l ö t z l i c h  g e s t o r b e n . )  Am 
9. ds. vormittags wurde F ra u  K atharina  R a s f c t s -  
e d c r auf der S traße  in der Nähe des Gasthauses S ind-  
Huber plötzlich von einem Herzkrampf befallen und 
stürzte bewußtlos zusammen. Kurze Zeit darauf gab/die 
Arme, die im Alter von 55 J ah ren  stand, ihren Geist 
auf. S am s tag  wurde sie unter zahlreicher Beteiligung 
zur ewigen Ruhe bestattet.

Neuhofen a. b. Hbbs. ( E i n b r u c h . )  I n  der Nacht 
vom 21. auf den 22. J ä n n e r  wurde in der sogenanntere 
Urbismühle ein frecher Einbruch verübt, dem das Fleisch 
von 2 geschlachteten Schweinen — ca. 300 Kilogramm —*■ 
zum Opfer siel. Die T äter  sind bisher unbekannt ge­
blieben.

— I m  letzten „Boten von der P bbs"  w ar ein Gedicht 
enthalten, dessen Tendenz dahin ging, daß wie zu jedem 
Unternehmen, so auch zur J a g d  ein fachliches Verständ­
n is  gehört und es wurde der Mangel eines solchen sar­
kastisch beleuchtet. Wenn sich jemand dadurch betroffen 
fühlt, so ist dies seine Sache — es sei dies der P e te r  
oder der Zapfl. D as  eine aber muß hervorgehoben 
werden, daß die J a g d  bei den heutigen Zeitverhältnissen 
a ls  wichtiger Wirtschaftsfaktor der Gemeinde, nicht aber 
a ls  Bereicherungsobjekt eines Einzelnen zu gelten hat. 
A us diesem Grunde hat die Gemeinde das regste I n ­
teresse daran, daß eine J a g d  ordentlich, reell und sach­
verständig bewirtschaftet, nicht aber ausgeschunden und 
um eine Bagatelle verschleudert wird. D as  muß der 
Standpunkt eines jeden anständigen Menschen in der 
Gemeinde sein. Wenn man also diesfalls eine falsche 
Empfindlichkeit hervorkehrt oder gar die Verhältnisse 
auf den Kopf zu stellen versucht, so wird m an gezwungen, 
durch eine öffentliche Beleuchtung solcher Trugbilder zu 
zerstören. W enn sich ein Jagdherr  durch 8 J a h r e  h in­
durch so wenig um seine J a g d  kümmert, daß eine ganze 
Paschawirtschaft einreißen kann, welche auch zu einem 
Iagdausschußbeschluß 1919 geführt hat, wodurch die Be­
wirtschaftung in ein ganz erbärmliches Licht gestellt 
(der Beschluß w ar öffentlich affigiert)  —  wenn sich ein 
Iagdher r  die ganze Kriegs- und Nachkriegszeit nicht 
darum kümmert, ob an die einheimische Bevölkerung



Freitag den 17. Feber 1922. „ B o t e  o o ii d e r  # 6 6 * . " Seite 7.
M ld  abgegeben wird ober nicht, wenn trotz des Vor- bl
> -iegspachtschillings (der Pacht einer Gemeinde konnte 3
>letzt mit einem Hasen gezahlt werden) der Iagd her r  - 1
Icht einen stellet für Wohlfahrtszwecke der Gemeinde 

wendet — ja sogar 2 Schreiben (das letzte rekomman­
diert) einer Standesperson um einen B eitrag  zur A n­
passung von Glocken gänzlich ignoriert und unbeant­
wortet läht, —  wenn also ein solcher Iag dh er r  keine 

Chancen besitzt, eine J a g d  wiederzubekommen, dabei die 
Ursache auf gänzlich unbeteiligte Personen schiebt, so 
. ,uis man sich wohl an den Kopf greisen und sich fragen, 
t-ic es mit der logischen Denkfähigkeit eines solchen 
; lenschen beschaffen ist. Hiemit schlichen wir für heute, 
t rben aber noch manches in Reserve, wenn wir etwa 
t. -rausgefordert werden sollten.

M u tlaru . ( T r a u u n g . )  3 "  der hiesigen P fa r r  
1 .che wurde F räu le in  A nna R  o s e n b « r g e r .  B a u e r , ,  
rochier in  Hausmentng, mit dem hiesigen Wirtchafts- 
btfltzer Herrn Anton 3  p r e i tz e r getraut.  Den T r a u ­
st! vollzog der Onkel des B räu tigam s S lad tp ,a r re r  
Spreitzer von Ybbs unter Assistenz der beiden P fa r re r  
Bliickler von Winklarn und Zehetgrnber von Ulmer- 
jclCt.

Aus Haag und Umgebung.
Markt Haag. ( 2  ch l i t t e n - R  e n n e n.) Am Sonn-- 

4oa den 12. da. fand in Haag bei reger Beteiligung ser- 
i tn s  der Fahrer  vor zahlreichem Publikum ein Schlit­
zenrennen statt, das  einen gelungenen Verlauf nahm.
Den Beginn machte ein Bürger- und Bauernfadren. 
offen für Pferde aus  dem Eerichtsbezirke Haag. Preise 
erhielten: 1. F ranz  Enengl, Haag 5000 K, 2. M a t th ,a s  
Schafelkrcr, S t .  Valentin ,  4000 K, 3. Leopold Lugmayr 
Slrengberg 3000 K, 4. Leopold Aichberger, Haag 2000 
Jftroneti, Dörfelmayr. Weistrach 1000 Joh ann  Forjt 
mayr, Haag 600 K. Erst-Fahren, ofsen für Pferde aus 
den Gerichtsbezirken Haag, S t .  Peter , Gnns c t .  F lo ­
rian und Sreyr. errangen Preise: 10.000, 8000, 6000, 
5000, 3000 und 1000 Kronen: 1. F ranz  Lorenz, B ib e r ­
bach, 2. F ranz  Litzellachner. Aschbach, 3. Leopold Lug 
mayr, Haag, 4. Hans Huber, E nns,  5. Georg Hübet, 
Kronstorf und 6 .Franz Enengel, Haag. Beim Haupt 
fahren offen für Pferde aus  Deutsch-Oesterreich, mutzten 
Stefan Pickt, S t .  Valentin  und Joses P il lgrab , S t .  V a ­
lentin je 150 Meter, Hans Huber, E nn s  100 Meter vor 
geben. Die Preise waren 15000, 12000, 10000, 
8000, 5000 und 3000 Kronen. Eduard Haas. Wolfsbach

blieb Erster, doch w ar S tefan  Pickl nahe daran, ihm den 
Sieg zu entleihen. Als dritter fuhr Z. P il lgrab , a ls  
vierter F ranz  Fellner,  S t .  Valentin , a ls  fünfter F . Liz- 
zellachner, Afchbach und als  sechster Hans Huber. Enns, 
durchs Ziel.

Haidershosen ( T o d e s f a l l . )  Am 7. Feber um 2 
Uhr nachmittags verschied nach lltägigem Krankenlager 
unser langjähriger Herr P fa r re r  und Konsistorialrat 
Leopold W  e b e r im 78. Lebensjahre und im 55. J a h re  
seines Priestertums. Vor einem Jah re  hatte Herr P f a r ­
rer Weber einen Unfall beim Kirchgänge, und war seit­
her ans Haus gefesselt. E r  war S am s tag  nachmittags 
noch ganz wohl, a ls  er von einem Gehirnschlag getrof­
fen wurde, an dessen Folgen er verschied. Der Verstor­
bene wirkte durch 15 J a h re  als  P fa r re r  in M a r ia  Laad) 
am Ia u e r l in g  und durch 32 J a h r e  als P fa r re r  in Hai- 
dershofen, eifrig und anspruchslos. Anlählich seines 
40jährigen Priesterjubiläums machte ihn die Gemeinde 
Haidershofen zu ihrem Ehrenbürger. D as  Begräbnis 
gestaltete sich zu einer imposanten Trauerkundgebung. 
Lehrkörper, Schuljugend, Kriegcrverein, Feuerwehr. 
Musikkapelle, Süngerchor, Gemeindevertretung, Orts- 
schulrat. die Herrschaften von Schloh Dorf. Schloh R a ­
stental, Schloh Ramingdorf, die Honoratioren des O r ­
tes und viele Pfarrangehörige begleiteten Herrn R a t  
auf seinem letzten Gange. Den Kondukt führte Hoch- 
würden Herr Dechant Veigl von S t.  Valentin, 14 P r i e ­
ster waren erschienen zur Trauerfeier, und unter F ü h ­
rung unseres Hochwürdigen Herrn Kooperators M ar-  
hold beweate sich der Zug zu den Iubiläumskapellen 
und dann hin zur Kirche. Rach dem feierlichen Requiem 
widmete Herr Dechant dem Dahingeschiedenen einen 
ehrenden Nachruf. Nach demselben fand auf unserem 
Ortssriedl>ofe die Beerdigung statt. Hochwürdcn Herr 
P fa r re r  liegt nun  inmitten seiner Pfarrkinder begraben, 
denen er ein pflichteifriger treuer Seelsorger war, pünkt­
lich und genau in allen seinen Verrichtungen, dabei 
selbstlos und anspruchslos. E r  ruhe im Frieden des 
Herrn. Die verwaiste Pfarrgemeinde bewahrt ihm ein 
dankbares Gedenken.

— ( K o n z e r t . )  Am 2. Februar veranstaltete die 
Musikkapelle Haidershofen zu Gunsten einer neuen O r ­
gel ein Konzert, welches sich zahlreichen Besuches e r­
freute. Die wackeren Musiker verwendeten viel Zeit und 
Mühe für die Proben, und spielten am Konzertlage 
unter der tüchtigen Leitung des Herr» Kapellmeisters 
Stöfselbaucr in bester Weise, uneigennützig für die gute 
Sache. I n  gleicher Weise stellte sich auch grostmütig

zur Verfügung das Q uarte t t :  Verwalter Pernd l (1. 
Violine),  Lehrer Schmidt, (2 . Violine).  Lehrer Spend 
lingwimmer (Viola) und Beamter Kutsam (Cello) und 
entledigte sich seiner Ausgabe in feiner stimmungsvoller 
Weise E in  Sängerquarte t t  aus S teyr  und der be­
kannte Humorist S im on M ay r  sorgte für heitere B o r­
träge und anschliehend an das Konzert bot ein Kränz­
chen Stunden frohen Tanzes. Liebenswürdige Damen 
befahlen sich mit dem Verkaufe der zu dem guten Zwecke 
gespendeten Bäckereien, Zigaretten und Schnäpse und 
erzielte» eine gute Einnahme. M i t  dem Vorverkäufe 
der Karten waren die Ehrendamen betraut,  und ihren 
eifrigen Bemühungen ist es zu danken, bah alle Karten 
verkauft wurden. E in  bedeutendes Reinerträgnis  wurde 
erzielt und gebührt dafür allen der herzlichste Dank. 
Haidershosen bekommt im Laufe dieses J a h re s  eine 
neue herrliche Orgel mit 14 klingenden Registern von 
der Orgelbaufirma Mayrhofer (LachmayrsRachsolger) 
aus Urfahr. D as  Zustandekommen braucht,viel Opfer­
sinn und Opferfreudigkeit von Seite  der Pfarrgemeinde, 
doch wirken alle zusammen m it Freude und Eifer, so 
wird das Werk gelingen und alle erfreuen.

Eingesendet.
M ü r tyorm und In h a lt  ist bie Schristleitunq nicht oerautiPörUi t .

Die innere Anleihe
wird von unseren Kreditgebern gefordert, doch bereiten w ir sie 

selber vor durch die

t e g o b t  » e u e r btt
1922-1.

Dicje* neue S laaU papiec Ist bveimonatig kündbar, e-kontfähig, 
Lprazentig, träg t aber, fofenie es ein J a h r  lang im Besitze des 
Zeichners bleibt, nicht, wie bisher, blot) 6 4 Prozent, vielmehr 
7 4 V tO je n t .  Den Besitzern der a l t e n  Sc ha t z s c he i ne  
kommt unter gleichen Bedingungen die gleiche Begünstigung ja .

Die S a n k e n ,  S p a rk a ssen  und ‘P o s tä m te r  verabfolgen
die neuen Schatzjcheine in den üblichen ßeschäftsftunben und 

erteilen alle zweckdienlichen Auskünfte. 'J241

Heimische Sagen
ie t jom mcrt von der Pädagogischen Arbeitsgemeinschaft 

Waidhofen a. d. Ybbs 
Sitte der Türtenzeit.

A ls  die T ü r k e n  der S ta d t  nahe waren, wurde von den 
Bürgern und Handwerkern fleitzig Wacht gehalten aus 

Ten S tad tm auern . So  standen eines Tages die Leute 
wieder auf ihren Posten, sahen aus, ob kein Türke sich 
zeige, und vertrieben sich die Zeit mit allerlei Spiel 
auch. Da kam richtig eilt Türke daher, ein Einzelner. 
Am Rande des Krautberges, wo heute das Kreuz steht, 
ward er, auf seinem Roge sitzend, sichtbar. Alles sah 
neugierig hinauf. Und was ta t der Türke? E r  nahm 
einen Lecher aus der Satleltasche, der im Sonnenschein 
hell blitzte. E r  mutzte aus Gold sein. Der Türke schul 
iftc Wein —  was denn — aus einer Flasche hinein, 

. schwenkte ihn der S ta d t  zu und sehte ihn an den Mund. 
Zugleich ein lauter Krach, — der Becher flog in Scher­
ben, der Reiter wendete und ri t t  davon; w ar schon ver 
chwunden. „Verdammter Türk, das ist dir verboten, 
Wein trinken!" rief der Schmicdbursche. der ihm den 
"Secher vom Munde weggeschossen hatte. Die Büchse 
lehnte er weg und lief den Berg hinauf, sich die Scher 
ben des Bechers zu holen. E r  war Gold gewesen, eine 
geraubte Monstranze.

Rach einer anderen Erzählung war das auf der K ratl 
dofer Haide geschehen, a ls  ein Türke der S ta d t  zutrin­
ken wollte, datz sie eingenommen würde. E in  Sensen- 
schmied schätz ihm mit der Armbrust den Becher vom 
Munde.

Das B ild  am Schlohturm.
Z u r  Zeit der Gegenreformation wohnte auf dem 

Schnabelberge in einem kleinen Häuschen ein armer 
M ann, in dessen Felde das W ild vielen Schaden anrich­
tete. Wild zu schietzen w ar verboten. Ueberdies durfte 
s der M an n  umsoweniger wagen, a ls  er lutherisch war. 

Eines Tages kam ihm aber doch der Grimm. Der Rit 
ter, der bischöfliche Schlotzpfleger, hielt J a g d  und da lief 
ein von den Hunden gehetzter Hirsch mitten in das Feld.

Der Arme holte die Hakenbüchse von der W and und 
brannte dem Hirschen eins hinaus, dag er zusammen 
brach. Schon waren aber die Hunde aus dem Walde 
heraus und hinter ihnen der R it te r  und die Schloss« 
knechte. Solche Kühnheit war dem R it te r  noch nie vor 
Augen gekommen. „Dich mach ich christlich!" rief er den 
Armen an. „Bin ja Christ," sagte ruhig der Uebcltäter. 
„ I n  den Turm !"  befahl der Pfleger,  und dieweil die 
Hunde die Beute bellend umkreisten, führte man den 
Armen weg.

Zehn Jah re  lang lag er im Turm, nicht bloss wegen 
des Wildfrevels, auch weil er a ls  Lutherischer längst 
hätte auswandern sollen. Se in  M u t  w ar gebrochen, 
er lag in enger Zelle, in die nur abends durch ein hoch­
gelegenes Fenster Licht fiel. Sich die zermarternde 
Langeweile zu vertreiben und die Oede zu vergessen, 
bat er den Kerkermeister, ihm Farben und Pinsel zu 
bringen. Der ta t es. obwohl er nicht hätte Mrfen. 
Weun nun abends das Licht hereinschien, stand ditt Ge­
fangene auf, streckte sich mühsam hoch und malte  lang­
sam, unter oftmaligem Absetzen, ein B ild  an die W and; 
Einen M ann  der aus einen Hirschen zielt. Bei jeden. 
Schritte klirrten die Ketten, die ihm die Hände nieder 
drückten. E s  dauerte viele Tage, bis es fertig war. Als 
er dachte, es sei so gut, da hatte er eine freudige Stutzde 
mit Anschauen — dann brach B lu t  aus seinem Munde, 
er fiel hin und starb.

Zehn Ja h re  darauf starb der Pfleger, der »immer des 
Armen gedacht hatte und sein Leben immer fröhlich da 
hinführte. Als man an dem Turme vorüber die reich 
geschmückte Leiche trug, da stand das Bild , das der E in ­
gekerkerte innen an die Wand gemalt hatte, aussen sicht­
ba r  zu aller Schrecke».

Dreihundert J a h r e  nachher sah man es noch. Erst 
a ls  das Schlossportal durch den jetzigen Besitzer neuge­
baut wurde, hat man den M aueranwurf ,  auf dem das 
Bild stand, weggekratzt.

A us der Franzofeuzeit.
Kamen in ein Bauernhaus, es war zugleich W ir ts  

haus, in der Ybbsitzergegend ein paar  Franzosen, Frei

jchärlcr und verlangten Speise und Trank. D as  Beste, 
was der B auer  hat. Sonst zünden sie ihm das Haus an. 
Gut. S ie  sollen es haben, sagte der B auer  und lätzt das 
Gewünschte bringen. Die Knechte und die B ä u r in  kom­
men mit Fleisch, Schnaps, Krapfen. E s  steht auf dem 
Tische, der B auer-f rag t,  ob sie genug hätten. Geld. 
Geld müsse er .noch herschaffen. Gut Und er befiehlt 
seinen Leuten, eine Schüssel voll S i lberta le r  zu bringen. 
S ie  tun es. R a, so nehmt doch sagte der B auer  freund 
lich; die Franzosen wollen zugreifen, sie schauen voll 
Gier auf Speise, Trank und Geld, können sich aber nicht 
rühren. Der B auer  fordert sie aber nochmals auf. 
Keinen F inger können sie bewegen. R a  ich Habs ja 
gewusst, meint der Bauer. Die Franzosen sitzen starr 
und steif da mit stierem Blick, zittern vor Schreck oder 
Wut. S o  sitzen sie lang. Der B auer  raucht ruhig wei­
ter. Die Hausleute sitzen herum, reden nichts. E s ist 
eine grauenhafte Stille . Führ  sie h inaus und auf die 
S t  rage hinunter, sonst finden sie nicht weiter, befiehlt 
endlich der B auer  einem Knechte. Der zieht die F r a n ­
zosen zur S tube h inaus und die B auersleute  setzen sich 
zum Esten. Hebe das Geld auf, mahnte der B au er  sein 
Weib. Ich Habs ja gewußt. S o  hat der B auer  in der 
„Habacht" die feonzofen gebannt.

Die Perlen.
Sage aus Konradsheim.

Bor vielen Jah re n ,  a ls  die Kinder eines Morgens 
in die Schule gingen, sahen sie in den Felsen bei der 
Kirche ein kleines Fenster, au s  dem ihnen eine junge 
F rau  Perlen  in allen Farben streute. S ie  nahmen sic 
aus, brachten sie in die Schule und spielten damit. Der 
Lehrer sah es, fragte sie, woher sie die Perlen  hätten 
und da erzählten sie alles. M a n  sah an dem Felsen 
nach^—  fand aber nichts mehr. Alles w ar wie sonst. 
—  S o  hat sich die Sage von einem verborgenen Schatz 
erhalten.

K a r l  W  e i g e n g r u b e r, Lehrer.

S W I . M «  00 Bit M o .  B. 91, mM 30 K W l W .  Bfl sie ffiflf! O l t  f i t O f l W  « B e o  M o r n
Eichenrunöholr

hnorriq und eishliiftlg, von 10 ein 
stark und 1 in lang aufw ärts

Eichensste
von alten Kremen von mindest 10 cm und 

1 m lang aufw ärts und

WÄtemmbe
' Dlolleu, Schälung 11)21, auch gebrochen 

ober geflaut pst, baust jede tUkiigr ab jeder 
Scclebtflalioii. Vermittler höbe Provision. 
Antrüge an „ ö p e s a " ,  ®cr6|toffa6teilung 

in S t. Pölten , R .-0e. 2294

Mitteilung.
Entgegen ben Erdichten, buR ich von Waibhofen wegziehe, erlaube 

ich mir zur Kenntnis ju bringen, botz ich ben

Betrieb meines Geschäftes erweitern
imb auch mein L ager vo n  techn. B e d a r fsa r t ik e ln  bedeutend  
v e r g r ö ß e r n  werbe.

Leopold Jarl
so«), aBaflerleiimittöbcu- nnd Instaliatlonsgcschäfl G lbergsassi 8

W M  l a n l o M f p
fiir Marderfelle nnb andere Felle 

zahlen ’ 2:107

M er M t  W e n , 2. Bezirk
SteiDnerflrnfie 117, 6 6 c gimstraße,

Karte genügt, komme sofort an eh 
in bie Provinz, Felle abholen.

<Sofr B rlyhnunn hem Einher oher hem,

Viel Baffer
mis wenig MHfü
rönnen 0le mit meinem 
Diimax-Geparawr r.i.cuti-ii 
IkSn Tag ohne ein v., -ol- 
chen bef-äitn fliv e ie ver­
lorenes c9cü>. Uteictificn 
tostenIoxä durch Iolcf 'Brlj. 
W ien  XIV., ©ehroeonttlrflffr 

Rr. 15.
S W  IVmetcr gesucht. %

tb '
im

%

ii

her »'Inen am  i  >zu'ariu'n Cahri
r. eil, Vrmin eie ha; iVOlilcha nuiteli. viachvimt an nie j'cv

244666



Verlangen Sia"Preisliche

..inkaurvon |  e i l e n
Oller A r? w ie  M a r d e r ,  F ü t h s e J
JiKsse ,  Kanin,  Kakzen ,  Hasans  

i Z i e g e n ,  K i f z ,  La mm und  
' Schaffel le kauff  ?u h ö e . h s f e n <

" T a g e s p r e is e n  l-/ 
■ elinrnssnantilung A. Weis!

f e  ]
1 im R e s t e n m a r k t  j
I  i n .  V I . , '  I r .  18 «  K M » «  |
1 Wesen Auflassung diverser Herren- und Damenstoffe. 8 

sowie Herren- und Damenkleiber und Wäsche.
G roße A u sw a h l

■ in Ehiffoue. Belt;eugen, W eben, Zephiren, Trumauer- * 
und Fellmanr-Blaudrucken. Barchenten etc.

$ W  A l l e s  ; u  b i l l i g s t e n  P r e i s e n .  " W .  1
— .5 1

Felle jeder Art so»« 
Altmetalle
2060 kauft zum jeweiligen Tagespreis

Enger & Pichler, Ant. © tobt 23.

M  g ä f  ,‘tfa 10 rloch Waldung, event.

VksWI licke « M t
mit W aldu n g und Obstgarten, event. Tausch gegen großes 
A ln S h au S  mit Grund für Fabrilsbetrieu bei W ien . —  
N äh ere D aten  und p r e is  an „A . D ." .  M öd lin g . Schiller- 

straße N t .  108. 2339

Freitag den 17. Feber 1922.

Bauweise
Ziegelhohlinanerwerk System Dr.Katona
Besonders geeignet für Kleinwohnhäuser, 
ViWen und Landhäuser, Wirtschaftsgebäude 
Stallungen, Speicher und Magazine, Spitäler 
u.fürStockwerkaufsetzunger. Oe. P .74.3pj„
75.511, D. K. P. 290.377, Das patentierte  
Bausystem „K atoua“ is t vielfach prak­
tisch erprobt und verw ertet hei Zivil- and 
M ilitärbauten u n d  hei staatlichen  Bau- 
anlagen. -  Nähere Aufschlüsse wegpen 
B aum s!ühi'ungcn bereitw illigst erteilt. 

Prospekt Z u s e n d u n g  auf Verlangen.
V o rte ile : 1M2

a) V e r w e n d u n g  d e s  g e b r ä u c h lic h s te n  u n d  in  
h y g ie n is c h e r  B e z ie h u n g  e n ts p r e c h e n d s te n  
B a u s to f fe s ,  d n s  i s t  d e r  M a u e r z ie g e l n »e li  
jed em  F o r m a te ,  

h) Z ipge.lersjpar n is  45*/o pro K u b ik m e te r .
0 ; V e r h ä ltu n m iä tiig e  M i lid e r n a l w e e d  u n g  ur 

B in d e m it te l  K a lk , Z e m e n t ,  S a n d ).
<1) G e r in g e r e r  A r b e its a u fw a n d ,  
e G e r in g e r e s  G e w ic h  1 d ev H o h lrn a u e i'. dabei' 

r e d u z ie r te  B o d e n p r e s s u n g . —  LeichfceYf 
F u n d ie r u n g s a r t ,  b e so n d e r s  z u  b e r ü c k s ic h ­
t ig e n  b e i s c h le c h te m , w e n ig  tr a g  fä h ig e r .  
Ilairo ru n d e  n . b e i S to c k w e r k -A u fs e tz u n g e  n 

f H a sc h e  F e r t ig s t e l lu n g  d e r  M aucrkÖ rpv. 
H a sc h e  v o l l s t ä n d ig e  A u s f lo c k u n g ,  d a h er  
s o fo r t ig e  B e z ie h b u r k e lt  n a c h  B au  v o lle n  - 
d ü n g . E r s p a r n is s e  a n  tn te r k a lo r ie n  — 
K ü r z e s te  B a u z e it .

g ) H y g ie n is c h  e in w a n d fr e ie  t r o c k e n e  W eh  
l iu n g e n , g e g e n  je d e  T e m p e r  a tu  r v e  ran d ? 
u in g  d u rch  d ie  iso l ie r e u d e  L u ftsc h ic h t -  
g e s c h ü tz t .  —  K e in e  D a r c h n ü s s u n g  d-;-i 
M au er  a n  d e r  v\ e t t e r s e itv .

h ) E r s p a r n is  a u  v e r b a u te r  F lä c h e  d u r c h  V er­
w e n d u n g  g e r in g e r  d im e ifs io n ie r te r  M auei i; 
a ls  b e i V o llm a u e r w e r k .

i.) V i-r le g iu ig s n iö g l ic h k c it  d e r  I iis tü B a tib n s-  
l e i t n n g e n  in  d ie  H o h l 111 dft h e r  E r ­
sp a r n is  a l le r  S te m m  a r b e ite n ,  

j)  B e s ta n d s d a u e r  g le ic h -d e in  V o llm a u e r w e r k  
k ) J e d e  a r c h it e k to n is c h e  A u s g e s t a l t u n g  w ie  

b e i V u llm a tie r w c r k  m ö g lic h  

L izen z in h ab er f. il. B e z irk s h a u p tm a n n s c h a r t  A m steü eR

=  E d uard  S e t t e r  =
S ta d tb a u m e is te r ,  H ochbau , B e to n - u n d  E isenfcetonbau

W niöhofen d .d .V ., P ocH steinerstr,

Komplette Transntissisns-Anlasen, Motoren, lantf- 
Birtsdi. Maschinen, Sägewerke u. deren Reparaturen

schnell und fachgem äß bei 1177

FRANZ. ORBAH, “ “ T O H W r i P "
u s p r e c h e r  N r .  91. ( E h e m a l i g e s  F r e y w e r k . )

Uebernahme aller autognen Sthöeifinrbeiten.
tm m m aam m m m m m n m n m m w  m i w i i  D a s

5 R 0 S $ - A M E R I I U U I E R - R E S ! E I I I I A U !
VII., Westbahnstraße 23

verkauft diese Woche

ZU Ä U S S E R S T  G Ü N S T IG E N  P R E IS E N
H e vr e n  und D a m e n ,  die bekannten und erstkl. A . K ,  Chiftone S f  ö f l 0  und Weben, Bet.tzenge. (M orde, Blaudrucke. Leintücher, Herrenhemden.

Hausierer und W iederverkäufe! Ausnahmspreise. — Postversand gegen 
Nachnahme. -  Muster gratis gegen Einsendung von Frankierungsm arken. 2300 

MM- B illiger  a ls ü b era ll!

F ü r die Schristleitun« verantw ,: S te fan  Röhler, W aiühofen a. b. M d sS w *  no*> V e r l a «  der D rm k e r r i  W a D h o f c n  a. b. P b b s ,

Winterfuchsbalge
sowie Bälge von © fem -E helm arder und H asen, a ls  auch K albfelle, Ziegen- 
häule . Kaninchenbalge, M au lw ü rfe , ferner R eh - und Hirfchdecken kauft 

fortlaufend zu höchstem Preise

Leopold Tschauer, W ien  Wh., Obere Donaustraste 63.
g>W^ Preise für alle Felle und Rauhw aren sind derzeit außergew öhnlich hoch, 
daher Ankauf nur bei vertrauensvoller und schnellster E insendung der
Felle, ohne erst vorherige Preisanfrage erfolgen kann, Portoauslagen erseht 

die seit 1875 bestehende Firm a, 2326

D ß clin n ze ise .
L L » - ,  „ f e i e  W l o

Sojtanien&roun, 178 em <17 F ou i t  ) 
hoch, 200 cm © ii r ld ,  20 cm Rohc- 

bein, geboren 1918 
Decktaxe 8000 Kranen

3 N n c h fp r im g e  frei

M g lö iiö r m W M .G ^ z r r k o '
dunkelbraun, 176 c m  hoch. 194 cm 
® ii r id ,  24 cm R ohrbe in ,  geb. 19-iy 
in vUejöhegqes d. N o r iu s  XXXVI 

Becklaxe 7000 Kronen
3 N a c h s p r ä n g e ' fr e i  

stehen zur Deckbcniitzung im '

Kastell Archurm
IGchobeihoO

Gm». Bost Aschön^i, M .
N I C H T

d u r c h  u n b e r u fe n e  M itte lsp e r so n e n

Kauft, ugrkuufNtmKcM  ,i
B e s i t z ,  W ir t s c h a f t ,  H a n s  o d e r  t ie ^ c b ä tt ,

so n d ern  -M1
e in z ig  d u r c h  d e n  se it  fa s t  50 Jahren b e ste h e n d e n  
v o r n e h m -m ir g e r l. g e fü h r te n ,  ü b e r a l l  v e r b r e ite te n

allgem einen V erkehrs-A nzeiger
W ien, f., W eihburggasse 20. T elephon  5250.

B e s u c h  e in e s  B e a m te n  e r f o lg t  k o s te n lo s .

«eiic  S. _____ „ B o t e  d o b  d e r  M 6 6 e.“

W e U M o R
«u nb sch a it W aid  hosen a . ö. 7)bbs. 2342

196m  iör M ez ü. Stnösnmäööien
noch IMi'n -!> ^ P ersonen gesucht. W üsche nutzer 
H ouo. KchttsN, A n geb ote  m it aeut)NI«ot>fchtlftcn 
a n  Srcni Vir. W erner, W ien  IX., G arnlsoniiossc 6.

eeiiiiiäniitio SölöUöjen
tn Oer Verlrw.r,ung d. B l .  2.334

W W e ß W n K M K
a. 0. ly b b s . Obere S ta b t G. 2346

T üchtiger 2333

P la tzarb eiter
Am gafigingfonning Ben 28. gebrau t 1822 
findet m Herr» Josef Gotzners sDatzbergers» 

Saal ein

Hochzetts Kränzchen
(v o m  B a u e r n s ta n d  b e v o rz u g t)  w i ld  
so fo rt a u fg e n o m m e n  im  Sägewerk  
L. W agner, W aishofen a. ch.

verbunden mit F aschIuaSkrän;cheu finit.
Beginn 5 Uhr nachmittags.

Um zahlreichen Besuch bittet
2336 D a s  B r a u tp a a r .

f i l f f n  ober nettes Landhaus mit (Carlen, ferner 
4 J IU U  Wasserkraft zu kaufen gesucht. F r a n z  
D a l l n e r .  Waibhofen a. d. Hbbs. 2338

$emollernngr,SlijEft s? r Ä Ä
Oieses Blattes. 2333 

@lBffr0nt0C0?6 in allen Größen

B e n z im n o to r  wu«,,
Ab L ager billigst. 5 ka Küchenwagea in Arbeit, 
kurzfristig lieferbar. SQMefene&et, W ien . IV., S ch ön- 
ourgftraße 15. 2340

S i e l t e n «
ü b e r n im m t K in d e rk le id e r ,  H e r r e n ­
h em d e n  rc., auch  fü r  G e s c h ä f ts h a u s ,  

so lid  u n d  b illig s t 2 337  

M . F.. W ie n e rs tro ß e  3 9 , 1 .  S to c k .

Gegen B lu L arm u t 
und B leichsucht

e m p fie h lt d ie  Apotheke Mittet- 
dorfer in Amstelten ih re n  s .,«WU-Bklll lll K».

InilM en-Rinß amstetten.
Gpi e l pl an:

S am stag . 18. Februar G vim tas. 19- Februar

%n B e k W te r  des %m.
1. Teil. .

M ontag. 20. Februar D ienstag. 21. Februar

G räfin  W alesk a .
Mittwoch. 22. Februar Donnerstag. 23. Februar

%u B r x W le r  Des I b ü e s .
2. Teil.

f l  ( i  D f l D i n - M A S C H I N E N
H U  n n u  I H  vom Besten - das Beste!

Alle landwirtschaftlichen Maschinen
7 288 in  b e s t e r  Q u a l i t ä t  l i e f e r t  s o fo r t

„ A G R A R I A " ,  W IE N  IV., " t l “ ’

D a n  k s a  g  u  n  g .
A ußerstande, jedem  einzelnen für die u n s  anläßlich des A b leb en s  unserer 

Tochter, Schw ester und S chw ägerin

persönlich zu danken, sprechen w ir aus diesem W eg e  unseren aufrichtigsten D ank für 
die u n s  allseits entgegengebrachte A n te ilnahm e au s .

A dbM . 16. sebnm r 1922. Familie Hafner.

53430


